
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Nina Schott

Nina Schott, Jahrgang 1972, lebt mit ihrem Mann und mehreren Söhnen in Berlin. Dem Testosteron-Überschuss im Haus wird sie als Autorin Herr, äh Frau, indem sie von Zeit zu Zeit in die Leben ihrer Protagonisten abtaucht. Ihr Herz schlägt für das Verfassen von erotischen Abenteuern sowie ChickLit-Komödien.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Nina Schott

Hemmungslos
in Hollywood
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»Mädels, ich habe euch etwas mitzuteilen. Nehmt Platz.«

Mit Mädels waren Maren und Sophie gemeint, die das Büro ihres Chefs soeben betreten hatten und von ihm auf zwei Stühle verwiesen wurden. Die beiden Kolleginnen warfen sich einen argwöhnischen Blick zu. Ihnen war nicht ganz klar, was das zu bedeuten hatte. Bei Stein, ihrem Chefredakteur, war alles möglich. Er konnte von einer auf die andere Minute ausrasten, und was als vielversprechende Lobesrede begann, konnte ratzfatz in einem Desaster enden. Wenn seine Laune kippte, dann war nicht gut Kirschen essen mit dem alten Stein.

»Lori!!!« Der Schrei musste bis über die Grenzen Hamburgs zu hören gewesen sein. »Ich brauche die Tickets!« 

Entweder ging Stein davon aus, dass seine Sekretärin ihn anders nicht verstand, oder die Gelegenheit hatte sich für Lori in all den Jahren ihrer Tätigkeit bei der BLITZ nicht ergeben, den Chef zu mehr Höflichkeit zu erziehen. 

»Ihr seid dieses Jahr am Zug.«

Das hörte sich vielversprechend an … 

»Nicht, dass ihr denkt, ich bin plötzlich sentimental geworden«, Stein war darum bemüht, seine ernste Miene beizubehalten, »aber eure Arbeit hat mich eben überzeugt.« 

Natürlich war ihm klar, dass der Job, den er ihnen gleich in Auftrag geben würde, unter den Mitarbeitern heiß begehrt war. Das Wetter, die Location, der Glamour! L.A. hatte einiges zu bieten. Außerdem kannte er seine Pappenheimer. Er betete, dass sich die Reaktionen der Damen im Rahmen hielten. Mit überschwänglichen Gefühlen hatte er es noch nie gehabt.

Ein vorfreudiges Kribbeln breitete sich in Sophies Magengegend aus, die im Stillen ahnte, worauf er hinaus wollte. Im Februar gab es nur ein Event, das für ihre Redaktion in Frage kam. Und was für eins!

Lori kam mit den gewünschten Papieren herein. »Ist das nicht großartig, Kinder? Da kann man dem Chef zu seiner Entscheidung nur gratulieren. Ihr seid genau die Richtigen für die Oscar-Verleihung!«

Sophies Herz machte einen Satz. Ein Zustand, in den sie nur der Kauf neuer Manolos oder Sex versetzte. 

Maren gab ein überraschtes Aufkeuchen von sich. 

Stein lief rot an. »Hab ich Sie nach Ihrem Urteil gefragt?!«, blaffte er seine Sekretärin an. Er war der Überbringer dieser Sensationsnachricht. Nicht sie! »Gut, dann ist’s eben raus. Was soll’s. So ist das eben, wenn man nur von Dilettanten umgeben ist …«

Lori trat ohne einen weiteren Kommentar den Rückzug an. Doch bevor sie aus dem Zimmer huschte, zwinkerte sie Maren und Sophie verschwörerisch zu. 

»Hier, Flugtickets und Presseausweis«, grummelte Stein. »I-Visum ist beantragt, müsste jeden Tag durch sein.« Er fuchtelte mit seiner Hand herum, als ob es sich um die belanglosesten Dokumente der Welt handelte. 

Maren hätte am liebsten einen Jubelschrei ausgestoßen. Tat sie aber nicht. Auch wenn sie es kaum abwarten konnte, die Unterlagen in ihrer neuesten Louis-Vuitton-Errungenschaft zu verstauen. 

Dafür war Sophie zuständig. Ohne Vorwarnung und frech wie Oskar, hüpfte sie um den chaotischen Schreibtisch ihres Vorgesetzten herum und drückte dem verdatterten Stein einen Schmatzer auf die Wange. 

Dass er von Maren und ihr erwartete, für die Academy Awards alles andere stehen und liegen zu lassen, war mal wieder typisch. Dennoch: Als bestes Pferd im Stall – und nichts anderes bedeutete Steins Vertrauensbeweis – musste man parieren, wenn der Chef die Sporen gab. Ein Kinderspiel, wenn das Reiseziel Los Angeles hieß! 

Selten hatte Stein seine Schützlinge, vor allem diese beiden Exemplare, sprachlos erlebt. Doch mit dem zusätzlichen Tausender für Sonderausgaben – gedacht für die Anschaffung einer Hollywood angemessenen Garderobe -, war dies ausnahmsweise mal der Fall. Wenn er es auch offiziell nicht zugab, seine Spendierhosen trug er nicht nur, um das Team Janson & Caprice zu Höchstleistungen zu motivieren. Tief im Innern mochte er sie wirklich. Sie waren die Einzigen, die ihm Paroli boten. Nicht wie die anderen Schleimer, die alles für ihn taten, um an Aufträge zu kommen. Diese Mädels schlugen sich mit anderen Waffen, und das gefiel ihm.

Nach Marens eher verhaltener Reaktion in Steins Büro – Offensiven überschwänglicher Natur überließ sie stets ihrer besten Freundin -, flippte sie erst richtig aus, nachdem sie an ihren Schreibtisch zurückgekehrt war. Wie ein Kind, das sein Schlagzeug bearbeitete, trommelte sie mit ihren Fingern auf den Schreibtisch ein. Das alles war so aufregend! Die Berlinale und die Filmfestspiele in Cannes waren großartig gewesen. Aber die Oscars! Der weltweit wichtigste und begehrteste Filmpreis! Er setzte dem ganzen die Krone auf, denn da kamen alle: namenhafte Schauspieler, internationale Produzenten und die High Society. 

Sie wirbelte in ihrem Stuhl herum und blickte auf die Hauptstraße unter ihrem Fenster im dritten Stock, wo der Feierabendverkehr in vollem Gange war. Palmen, sonnengebräunte Schönheiten und Stars, wohin das Auge reichte. Maren sah sich und Sophie bereits auf dem Hollywood Boulevard vor dem Kodak Theatre stehen, das nach der Pleite des ehemaligen Namensgebers Kodak nun frisch in das Hollywood & Highland Center von Los Angeles umbenannt worden war. Sie würden mit ihren schmucken Kleidchen brillieren, deren Beschaffung ab sofort oberste Priorität auf der Agenda einnahm. Auf ihrer imaginären Agenda selbstverständlich. Was wollte man mehr? 

Wenn man an den Teufel dachte … Sophie ließ nicht lange auf sich warten. Schon stand der quirlige Rotschopf mit einer Piccolo-Flasche Champagner in der Tür. Allem voran ihr üppiger Vorbau.

»Siehst du, ich sag’s doch immer wieder: Dieses Zeug im Kühlschrank zu horten, ist goldrichtig. Wir werden uns jetzt erst mal auf Augenhöhe mit den Stars begeben! Die ernähren sich ja praktisch von dem Zeug. Los, beweg deinen Hintern und besorg uns zwei Gläser, Schätzchen.«

»Ich befinde mich bereits mitten in der Vorberichterstattung, und du willst, dass ich mich betrinke? Tssst.« Sophie kommentierte Marens nicht ganz ernst gemeinte Frage mit dem Öffnen der Flasche, deren Inhalt sogleich munter vor sich hin auf das Parkett tropfte. »Merde!«

»Na, das fängt ja gut an«, grinste Maren. »Jetzt weiß ich auch, warum du immer in meinem Büro anstoßen willst.« Kichernd öffnete sie eine Schublade und holte zwei Wassergläser hervor. Nicht standesgemäß, aber zweckmäßig. »Auf die Oscars!«, rief sie feierlich.

»Auf unsere geilen Ärsche in noch geileren Fummeln, ma chère!«, meinte Sophie augenzwinkernd. »Hollywood, wir kommen!«
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Die Taxifahrt von Hamburg-Eppendorf, wo Maren und Sophie ihr buntes WG-Leben führten, bis zum Flughafen der Stadt würde rund zwanzig Minuten in Anspruch nehmen. Kein Stress also. Doch die Tatsache, dass Maren bereits seit einer halben Stunde unten vor der Tür im Auto auf ihre Freundin wartete, ließ sie doch nervös werden. Sie hatte sich in ihr I-Phone vertieft, war zum hundertsten Mal die Pressetermine durchgegangen, die sie in Los Angeles erwarteten, und hatte sich auf den Internet-Seiten der Konkurrenz umgesehen. Das gehörte zur Vorbereitung. 

Fakt war, dass sich die BLITZ hinter den Berichten von Gala, Bunte & Co. keinesfalls verstecken musste. Ganz im Gegenteil: Das Blatt ruderte ganz vorne mit. Maren steuerte ihren Teil dazu bei, und ganz besonders erfüllte es sie mit Stolz, wenn eine Titelstory dabei heraussprang. Sie würde sich mächtig ins Zeug legen, wenn der einzigartige Clooney erst einmal vor ihr saß. Ihr persönliches Highlight! Aber auch ohne ein Interview mit dem smarten Womanizer würde Stein der Oscar-Verleihung mehrere Seiten exklusiv einräumen. Und die sollten bahnbrechend werden!

Beim Blick auf die Uhr verging Maren jedoch jegliches Hochgefühl, denn langsam wurde die Zeit knapp. Sie hasste es, sich zu verspäten. Und noch mehr, durch den Flughafen zu hetzen, wo doch der Tag so entspannt begonnen hatte. Genervt wählte sie Sophies Nummer. 

In diesem Augenblick erschien das Enfant terrible im Hauseingang und winkte so unbeschwert herüber, als ob sie alle Zeit der Welt hätten. Maren war gespannt, was ihre Freundin diesmal für eine Entschuldigung parat hielt. So gut die beiden Frauen auch miteinander lebten und arbeiteten, so unterschiedlich waren sie doch.

»Ich habe meinen Dildo nicht gefunden«, fluchte Sophie, die sich kurz darauf schwungvoll und mitsamt einer riesigen Parfumwolke in den Smart fallen ließ.

Maren startete den Motor und blickte verärgert hoch. »Dafür hast du mich eine halbe Stunde warten lassen?!« Und wofür zum Teufel überhaupt der Vibrator? Sonst prahlte Sophie doch auch immer mit ihrer Fingerfertigkeit?

»Kleiner Scherz! Bleib locker. Aber im letzten Moment ist mir eingefallen, dass wir da drüben Sommer haben, und da passt doch keine schwarze Unterwäsche!«

»Dir ist schon klar, dass Unterwäsche für drunter gedacht ist?«, meinte Maren kopfschüttelnd. 

»Maren! Wir werden einen Tag lang quer über den Rodeo Drive shoppen, bevor wir mit einem Dolce&Gabbana-, Prada- oder Cavalli-Hauch-von-Nichts am roten Teppich erscheinen. Da hat die Sonne genügend Zeit, uns einen sexy Teint zu verpassen.«

Maren konnte Sopie nicht mehr folgen. Stattdessen drückte sie das Gaspedal ihres kleinen Flitzers bis zum Anschlag durch. Für gewöhnlich Sophies Part, die sich weder aus Verkehrsregeln noch der Polizei etwas machte. Außer in ihrem Bett vielleicht.

»Ja, und was willst du mir damit sagen?«, fragte Maren, während sie den Wagen schneller als sonst auf der Bundesstraße Richtung Flughafen lenkte.

»Cheri. Gebräunte Haut, helles Kleid! Überleg doch mal.« Sie legte eine bedeutungsschwangere Pause ein, um die Freundin zum Mitdenken anzuregen. 

Maren, deren Kopf mit anderen Dingen voll war, antwortete nicht. Schon aus Prinzip. 

»Okay, unter ein helles Kleid passt wohl kaum eine dunkle Unterwäsche«, half Sophie ihrer Freundin auf die Sprünge und fügte ein fast verzweifeltes »Mon dieu!« hinzu.

Als ob Sophie auf diesen Fetzen Stoff an ihrem Körper Wert legte! Maren konnte sich nur wundern. Sobald die Temperaturen die Fünfzehn-Grad-Marke sprengten, reduzierte sich bei Sophie drüber sowieso alles auf Mini und drunter auf Nichts.

Hatten sie nicht außerdem gestern die gesamte Garderobe durchgesprochen, während Sophie die ganze Zeit über nackt vor Maren durch die Wohnung gehüpft war? Und dann hatte sich Sophie einen Spaß daraus gemacht, auf allen vieren in den Tiefen ihres Kleiderschrankes zu wühlen und dabei Maren kokett ihr rundes Hinterteil präsentiert. Die Provokation war Teil des Plans. Maren hatte weder hin- noch wegsehen können. 

Und dann, beim Anprobieren der halterlosen Strümpfe, hatte Sophie ihr rechtes Bein auf dem Bett positioniert, wo Maren es sich gemütlich gemacht hatte, um die Seide ganz langsam über ihren Schenkel gleiten zu lassen. Ihr blank gezogener Schritt hatte verführerisch in der Mittagssonne geglänzt. Stein hatte den Kolleginnen einen Tag vor der Reise freigegeben; es bestand also keine Eile an diesem herrlichen Februartag. 

Auch Sophie musste jetzt an den Moment zurückdenken, wo sie die Situation ungemein angeheizt hatte: die wärmende Sonne auf ihrer Haut, Maren und ihr eigener entblößter Körper, den sie nur zu gerne im Spiegel betrachtete. Warum konnte sich ihre beste Freundin nicht einmal dazu hinreißen lassen, von einer Frau verführt zu werden? Sie wohnten zusammen, badeten zusammen, wenn es sein musste, und schliefen Tür an Tür. Sich auch im Bett miteinander zu vergnügen und dabei das Verlangen der anderen zu stillen, war doch viel interessanter, als es sich alleine zu besorgen. Es wäre der perfekte Augenblick für ein kleines Nümmerchen gewesen. Aber Maren zierte sich.

Dabei ließ sich Sophie ständig etwas einfallen, um Maren auf den Geschmack zu bringen. So auch jetzt im Auto. Ihr Mantel fiel fast von den Schultern, sodass das Aufknöpfen ihrer Bluse leicht von der Hand ging. Der Ausblick auf ihr Dekolleté sollte Maren gnädig stimmen. Sophie umfasste ihre riesigen Brüste und begann, sie mit einem wohligen Stöhnen zu kneten. »Siehst du, die meine ich.«

Damit war die Unterwäsche gemeint.

Ob sie wollte oder nicht, Maren heftete ihren Blick für einige Sekunden auf die pralle Aussicht und musste zugeben, dass sie Sophie um diesen Körperteil beneidete. Sie wusste, dass ihre Freundin damit den Männern die Köpfe verdrehte. Nicht aber mit dieser verdammten Unzuverlässigkeit! 

Und trotzdem, sie konnte ihr einfach nicht lange böse sein.

»Na, dann hoffe ich mal, dass wir das passende Kleid für dich finden.«

Seufzend packte Sophie ihre Schätze wieder ein. Dann eben nicht. Eine nächste Gelegenheit würde sich ergeben. Für den Moment gab es tatsächlich wichtigere Dinge.

Die restliche Fahrt über wechselten die Frauen nicht viele Worte. Sie waren müde durch das späte Zubettgehen, einen unruhigen Schlaf und das frühe Aufstehen. Unabhängig davon, dass Maren einen Kaffee zu wenig intus hatte. 

Die Uhr zeigte kurz nach neun an. Das war knapp. Der Flieger ging um halb elf. Eine dreiviertel Stunde vor Abflug würde der Check-in-Schalter von British Airways schließen, ob mit oder ohne die beiden BLITZ-Mitarbeiterinnen an Bord. Zum Glück hielt sich der Berufsverkehr Richtung Hamburg Airport in Grenzen, sodass Maren den Smart nur zehn Minuten später auf dem von Lori reservierten Parkplatz abstellen konnte. 

Als Maren und Sophie ihren Schalter erreichten, staunten sie nicht schlecht. Er war fast leer. Damit fiel zwar das lästige Anstellen flach, aber leider auch die freie Sitzplatzwahl. Durch Sophies unnützen Streifzug durch die Wohnung auf der Suche nach passender Unterwäsche hatten sie ein Nebeneinandersitzen verwirkt. So ein Mist. Und dies betraf nicht nur die Strecke bis nach London, sondern auch den Anschlussflug nach Los Angeles. 

Mit einem schuldbewussten Grinsen huschte Sophie schneller als Maren gucken konnte in den Ladywa-Shop und kehrte kurz darauf mit einem wunderschönen Halstuch zurück. In XXL und, dem colour-blocking-trend folgend, in einem Mix aus pink und orange. Volltreffer! Man konnte sagen, was man wollte: Sophie wusste, was Frauen begehrten. In jeder Hinsicht. Marens Gesicht hellte sich schlagartig auf. In diesem Fall ließ sie sich gern verführen.

»Für dich, ma chère, damit du mich auf dem langen Flug nicht vergisst.«

Maren schmunzelte. Sophie war und blieb unverbesserlich.
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»Sind Sie bald fertig? Wir stehen doch nicht zum Spaß hier.«

Maren und Sophie wurden von einem ungeduldigen Herrn bedrängt, der es offensichtlich mehr als eilig hatte, zu seinem Sitzplatz zu gelangen. Acht Stunden war es her, seitdem die Frauen aus Hamburg aufgebrochen waren. Nun sollte es von London aus endlich Richtung Los Angeles weitergehen.

Sophie verteilte zunächst in aller Seelenruhe drei Küsse auf Marens Wangen, um sich für die nächsten elf Stunden gebührend von ihrer Freundin zu verabschieden, bevor sie sich und ihr auslandendes Dekolleté zur Quelle des Zeterns herumwirbelte. Ihr Mantel saß locker auf den Schultern und die durchsichtige Bluse darunter spannte beängstigend stramm über den prallen Brüsten, zwischen denen sich eine Kette mit Goldanhänger verfangen hatte. Wie auch jetzt der Blick ihres dicken Hintermannes.

»Schauen Sie mich doch einfach an, wenn Sie mit mir reden«, provozierte Sophie, die ganz genau wusste, dass es mehr als dieser zwei Argumente nicht bedurfte, um dem vorlauten Heini eine Entschuldigung aus dem Kreuz zu leiern.

»Äh … Verzeihung. Ich …«

Es war aber auch zu gemein, dass der liebe Gott den meckernden Zeitgenossen ab einer Größe von 1,60 m nicht hatte weiter wachsen lassen. Dadurch befand er sich quasi direkt auf Augenhöhe mit ihren Möpsen. Von denen konnte er seinen Blick wahrlich nur schwer abwenden. Sophie setzte ein versöhnliches Lächeln auf, das den ohnehin verstummten Passagier endgültig weichkochte. Es ließ sich leicht erahnen, was sein spontan einsetzendes Grinsen zu bedeuten hatte. 

»Okay«, sie wandte sich erneut Maren zu, »wenn du mich brauchst, chérie, findest du mich in Reihe 46. Ansonsten: Träum von mir!«

Zur selben Zeit, in der sie Maren ein letztes Mal zuzwinkerte, starrte der völlig verwirrte kleine Mann in ihrem Windschatten auf seine Bordkarte, um zu überprüfen, ob es sich heute tatsächlich um seinen Glückstag handeln sollte. Mit zittrigen Händen las er, was ihm längst bewusst war: Reihe 46! 

Jetzt kam es nur darauf an, wohin die Dame ihren geilen Arsch platzierte: Fenster- oder Mittelgang. Die Vorfreude trieb lüsternen Schweiß auf seine Stirn.

Während Sophie den Weg zu ihrem Platz im Kielwasser einer Stewardess fortsetzte, wurde sie das Gefühl nicht los, dass der Dicke sie verfolgte. Sie sollte recht behalten. Beim Erreichen ihrer Sitzreihe blieb auch er stehen und schielte hoffnungsvoll auf ihr Ticket. 

»Lassen Sie mal sehen«, hechelte er ihr deutlich aus der Puste gekommen ins Ohr. Leider kam dabei ebenso deutlich rüber, was er gestern gegessen haben musste. 

»Ah! Wir sitzen nebeneinander.« Aufgeregt verwies er auf die einzigen noch freien Plätze in Reihe 46, Fensterseite, und frohlockte innerlich. Die Stewardess entfernte sich kommentarlos. 

Der Fensterplatz wurde bereits von einem Mann mittleren Alters belegt, der in Gedanken versunken hinaus in die Dunkelheit starrte. Nur das Rollfeld mit seinen Leuchtstreifen war zu erkennen. Er blickte nicht einmal auf, als seine Sitznachbarn Platz nahmen.

»Äh, wo möchten Sie gerne sitzen?«, erkundigte sich der Dicke so übertrieben fürsorglich bei Sophie, dass sich ihr der Magen umdrehte. Es war nicht die Höflichkeit, die sie abschreckte, denn höfliche Männer konnten sehr, sehr sexy sein! Dieses Exemplar war einfach nur plump, hatte dringend ein Fisherman’s nötig und schwitzte wie ein … na ja. 

Sophie fragte sich, warum ein Typ wie er sich einbildete, dass er bei ihr ankam? So, wie der auftrat, konnte der Flug kein Vergnügen werden. 

Ein flüchtiger Blick durch die anderen Reihen verriet jedoch, dass sie aus dieser Nummer nicht mehr rauskam. Die Maschine war proppenvoll. Und das Schlimmste: Niemand anderem als sich selbst konnte sie dafür die Schuld in die Schuhe schieben. Wären Maren und sie früher am Flughafen erschienen, hätten sie nebeneinander sitzen und den Schleimer zusammen ertragen dürfen. Dumm gelaufen. Sophie entschied sich für die goldene Mitte. Zwischen den beiden Herren. Dabei dachte sie wehmütig an ihren letzten Dreier zurück, bei dem ganz andere Kaliber am Start gewesen waren. Sie liebte es, von zwei Männern verwöhnt zu werden. Dieses Gefühl, wenn sich vier Hände gleichzeitig an ihrem Körper zu schaffen machten. Nach ihrer Rückkehr aus den Staaten würde sie sich um eine Wiederholung bemühen.

»Soll ich Ihre Tasche nach oben stellen?«

Das ging ja gut weiter. Wie konnte der Typ davon ausgehen, sie würde ihre knapp 1000 Euro teure Gucci-Bag aus den Augen lassen und in die Ablagefächer neben die anderen Gepäckstücke verbannen? Womöglich neben seinen speckigen Lederrucksack? Eine grässliche Vorstellung. 

Außerdem hasste sie den Gedanken, sich über ihn beugen zu müssen, wann immer sie ihr Make-up auffrischen wollte. Dazu bedurfte es schon 30 cm mehr Körpergröße sowie 30 kg weniger Masse. An ihm.

Sophie verneinte und nahm Platz. Wie gut, dass sie eine Vogue gekauft hatte. Auf diese Weise konnte man sich aufdringliche Plappermäuler gut vom Hals halten.

Als sie ihren Gurt schloss, drang eine erfrischende Brise an ihr Näschen. Neugierig neigte sie ihr Haupt. Es handelte sich um das maskuline Aftershave ihres Nachbarn zur Linken. Der Mann am Fenster, dessen Duft genauso dezent anmutete wie er selbst, drehte sich kurz darauf ein erstes Mal um und schenkte ihr ein sympathisches Lächeln. Die kleinen Fältchen um Mund und Augen, die sich spontan bildeten, unterstrichen die Ernsthaftigkeit seiner Begrüßung. »Guten Abend.« Na, wenn das kein guter Abend war! Reihe 46 entpuppte sich mit einem Mal als doch nicht so schlechte Wahl. Soweit man von einer Wahl sprechen konnte. Dem Übel zur Rechten würde Sophie ab jetzt den Rücken zukehren.

»Guten Abend«, erwiderte sie freudig. Ihre langen Wimpern schwangen anmutig im Takt. Instinktiv. Der Kopfsatz einer Symphonie hatte begonnen.

Einen intensiven Moment lang haftete der Blick an ihrem Gegenüber wie die Zunge an einem klebrigen Lutscher. Sophies Augen nahmen Maß, ohne sich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Ein Trick, den sie wie keine zweite beherrschte. 

»Mon dieu«, entfuhr es ihr. Merde! Hatte sie etwa laut gedacht?

Karl, wie er sich vorstellte, schien nichts vernommen zu haben. Lächelnd reichte er ihr die Hand, deren Rücken von wenigen dunklen Härchen bedeckt war. Er hatte gepflegte Hände, lange Finger, manikürt. Bei der kurzen, aber nachhaltigen Berührung durchströmte ein wohliges Kribbeln Sophies Magen. Sie kannte das Signal. Dieser gut aussehende Geschäftsmann mit seinen stahlblauen Augen und dieser unwiderstehlichen Stimme hatte sie längst in seinen Bann gezogen. 

Über den Wolken war die Freiheit nicht nur grenzenlos, sondern auch verheißungsvoll.
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Maren hatte sich derweil in ihrem Sitz zurückgelehnt. Ihre Reihe befand sich im vorderen Teil der Maschine, weit entfernt von ihrer Freundin und Reihe 46. Sie hatte Sophie aus den Augen verloren. 

Nach dem Lesen der Konkurrenz-Klatschblätter, etwas zu essen und dem Lauschen von Entspannungsmusik aus den Kopfhörern ihres iPods würde sie versuchen, den in den letzten Tagen zu kurz gekommenen Schlaf nachzuholen. Nichts war blamabler, als übernächtigt zu Interviews zu erscheinen. Unabhängig davon, dass sie unausgeschlafen immer aussah, als hätte man sie kopfüber durch die Mangel gedreht. Schlaf war nach wie vor eine der meist unterschätzten Schönheitskuren. Und kostenlos obendrein.

Das Pärchen neben ihr machte einen netten Eindruck. Die beiden waren ganz aus dem Häuschen, denn sie flogen zum ersten Mal in die Staaten; dazu würden sie während der Oscar-Verleihung in L.A. sein. Maren war drauf und dran, ihnen mitzuteilen, dass sie in genau zwei Tagen mit Herrn Clooney höchstpersönlich an einem Tisch sitzen und mit ihm über seinen neusten Film und eine gewisse Stacy Keibler plaudern würde. Doch sie hielt sich zurück. In den Jahren bei der BLITZ war sie routinierter geworden und hatte sich fast schon ein wenig daran gewöhnt, dass sie inzwischen genau das machte, wovon sie als junges Mädchen immer geträumt hatte: auf Tuchfühlung gehen mit den Stars. 

Sie war ein Gewinner-Mädchen!
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Unterdessen war die angeregte Konversation zwischen Karl und Sophie in die nächste Runde gegangen. Der dicke Nachbar am Gang hatte ein-, zweimal versucht, sich in das Gespräch einzuklinken, was kläglich gescheitert war. Er musste wohl oder übel hinnehmen, aus dem Rennen zu sein. Schöne Scheiße, dachte er. Da hatte der liebe Gott genau vor seinen Füßen eine Sexbombe platzen lassen, damit der Lackaffe am Fenster sie ihm kurzerhand wegschnappte. Das Leben konnte so ungerecht sein! 

Vor allem, als er hatte mit ansehen müssen, wie die Granate einen Knopf ihrer Bluse öffnete. Bei dieser Aktion war ihm ganz schummrig geworden, was seiner Schweißproduktion nicht gerade entgegenwirkte. Hilflos tupfte er sich Sturzbäche Wasser von der Stirn bei dem Versuch, heimliche Blicke zu riskieren. Um den Weg auf die Bordtoilette würde er heute nicht nur wegen des Urinierens nicht herumkommen …

»Darf ich Sie auf ein Glas Champagner einladen?«, fragte Karl. Sophies Augen funkelten. Selbstverständlich durfte er. Auf diese Frage hatte sie nur gewartet. »Sie können wohl Gedanken lesen?« Ihre Kehle war bereits trocken vom vielen Reden, und etwas Erfrischendes war jetzt genau das Richtige. 

Vor einer Stunde hatten die Stewardessen den Fluggästen Essen angeboten, das Sophie mehr oder weniger unberührt hatte zurückgehen lassen. Sie klebte viel zu sehr an Karls sinnlichen Lippen, die neben amüsanten Geschichten auch Interessantes zu berichten hatten, als dass es ihr nach einer Mahlzeit gelüstete. 

In der Zwischenzeit hatten viele Passagiere die Lampen über ihren Köpfen ausgeschaltet und hofften auf etwas Nachtruhe. Es war deutlich schummriger in der Maschine geworden. Als das Personal die Getränkewagen ein letztes Mal durch die Gänge schob, gab Karl seine Bestellung auf. Zwei Piccolo Champagner und etwas Eis. Auf eine angemessene Kühlung brauchte man, auch wenn aus Plastikbechern getrunken wurde, nicht zu verzichten. 

Fast wie im Büro, kicherte Sophie in sich hinein.

Der Dicke tat es ihnen gleich, orderte aber etwas Härteres, um die Turtelei seiner Sitznachbarn besser ertragen zu können. Wenn schon nicht mitmachen, dann doch wenigstens mittrinken.

Sophie und Karl prosteten einander zu und labten sich an dem belebenden Getränk. Kein Sandwich der Welt konnte diesen Genuss ersetzen. 

Karl, so erfuhr Sophie, war ebenfalls beruflich auf dem Weg nach Los Angeles. Er verlieh Geld an Firmen, die mit der Filmbranche zusammenarbeiteten und schien von den Zinsen gut leben zu können. So oder so ähnlich. Sophie fragte nicht weiter nach. Es war in Ordnung, wenn man nur eine grobe Vorstellung von dem bekam, was der andere tat. Schließlich wollten sie nicht heiraten. 

Viel spannender war, zu erfahren, dass seine langjährige Freundin ihn kurz vor der Reise abserviert hatte. Dieses Detail war für Sophie deshalb von Interesse, weil er seiner Ex offenbar keine Träne nachweinte. 

Männer, die Frauen hinterherheulten, waren keinen Cent wert, wusste sie. Sie gingen mit anderen Frauen ins Bett, um die eine zu vergessen. Der Sex ging in diesen Fällen selten über ein mittelmäßiges Niveau. Ernüchternde Erlebnisse dieser Art hatte sie auch schon am eigenen Leib erfahren. Heulsusen waren bemitleidenswerte Liebhaber, weil ihnen der Hunger nach Befriedigung abging. Der aber war für guten Sex unabdingbar! 

Karl machte nicht den Eindruck eines verlassenen Mannes. Ganz im Gegenteil. Die schönen Augen, die sie ihm machte, fielen gewissermaßen auf fruchtbaren Boden. Seine Begeisterung für Sophie war echt. Das war eindeutig. 

Bei jedem Kompliment, das er ihr ins Ohr flüsterte, verweilte er lange dicht an ihrem Hals, um dem Gesagten Nachdruck zu verleihen. Er umgarnte sie mit Worten, die nicht schwülstig klangen, erheiterte sie mit persönlichen Anekdoten und berührte sanft ihren Arm, wenn das Thema ernst wurde, während im Flieger die letzten Lichter ausgingen.

Die schnorchelnden Geräusche ihres dicken Nachbarn rechts ließen den Schluss zu, dass der in einen tiefen Schlaf gefallen war. Sophie überzeugte sich von seinen geschlossenen Augenlidern. 

Jetzt war sie allein mit Karl, wenn man die anderen zweihundert Fluggäste ausblendete. Sie nahm wohlwollend zur Kenntnis, dass er seine rechte Hand zärtlich auf ihrem Bein ablegt hatte. Die Stelle auf ihrem Oberschenkel brannte und entfachte in ihr endgültig das Feuer der Leidenschaft. 

Sehnsuchtsvoll schaute sie ihm in die Augen, und seine Antwort gab ihr recht. 

»Ich würde nichts lieber tun, als in diesem Augenblick mit Ihnen zu schlafen.«

Sophie schnappte nach Luft. Seine Worte brachten sie halb um den Verstand. Auch sie hätte nichts lieber getan, als auf seinen Schoß zu springen und ihm zu zeigen, was sie für gewöhnlich in solchen Situationen tat. Sie hätte ihm gezeigt, was für eine wilde Stute in ihr steckte, die erst zur Ruhe kam, wenn der Ausritt erfolgreich verlaufen war. 

Eine Hochspannung lag in der Luft, die sie nervös auf ihrem Sitz hin und her rutschen ließ. Es bestand kein Zweifel daran, dass die Situation, in der sie sich befanden, äußerst prekär war. Über den Wolken, inmitten hunderter Menschen und hungrig nach Sex. Sophies Muschi wurde feucht.

In der beengten Toilette des Flugzeuges würden sie es nicht treiben. So etwas tat man mit siebzehn! Erstens konnte so kein guter Orgasmus funktionieren, und zweitens würde sie den schlafenden Berg neben sich bei ihrer Überquerung vermutlich aufwecken.

Was Sophie jedoch am meisten erregte, war die Tatsache, dass Karl sie nach wie vor siezte. Darf ich Sie ficken klang weitaus fesselnder als Ich werde jetzt in dich eindringen.

Ihr Höschen – und sie ärgerte sich nun darüber, es überhaupt angezogen zu haben – war mehr als nass. Ausgerechnet heute trug sie Unterwäsche! Wie man es anstellte, machte man es falsch. Der Liebessaft suchte sich seinen Weg hinaus durch ihre frisch rasierten Schamlippen. In diesem Zustand, so erregt und nass, hätte sie zwei Schwänze gleichzeitig in sich aufnehmen können.

»Mein Mund wird sich um ihn kümmern«, platzte es spontan aus ihr heraus.

Während Sophie die Worte aussprach, platzierte sie ihre rechte Hand ohne Vorwarnung in seinem Schritt. Sie spürte eine Wölbung. Sein bestes Stück war längst hart geworden, aber jetzt erweckte sie es erst richtig zum Leben. Wie ein Fisch im Netz zappelte das Objekt ihrer Begierde in vorfreudiger Erwartung. Sophie sog diesen hoch erotischen Moment in sich auf wie ihre Lungen die Luft zum Atmen. 

Aus Karls Augen funkelte pures Verlangen. Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb vermied sie es, ihre Hand zu bewegen. Sie wollte ihn zappeln lassen! Ein wenig anjucken. Sie spielte mit ihm. Wie eine Katze, die ihre Beute lange quälte, bis sie ihr den Garaus machte, glitt sie mit der Zunge langsam über ihre sinnlichen Lippen. 

Karls Herz raste. Seine Gefäße pumpten sämtliches im Körper befindliche Blut in den Schwanz. Die Pupillen waren geweitet, und er verstand: Diese Frau hatte nicht einfach nur Sex. 

Sie lebte ihn! 

Was auch immer passierte, dies würde keine schnelle Nummer werden. Entzückt lehnte er sich gegen die nach hinten gestellte Lehne, wobei auch die letzte Anspannung des Tages von ihm abfiel. Die Augen würde er nicht schließen. Trotz des schummrigen Lichtes wollte er unbedingt verfolgen, was als Nächstes passierte.

Sophie, die ihren Kopf auf seiner Schulter abgelegt hatte, nahm sein Aftershave jetzt noch intensiver wahr. Sie atmete es ein. Sie atmete ihn ein. Dass sie diesen Fremden gleich oral befriedigen würde, konnte nur geschehen, weil er so gut roch. Es war nicht ungewöhnlich, dass sie Sex mit einem Mann hatte, den sie erst wenige Stunden kannte, doch es war ungewöhnlich vor dieser Kulisse und an diesem Ort. Umso mehr turnte es sie an.

Während sie Karls schnellen Atem auf ihrem Haar spürte, nahm sie ihre zweite Hand zu Hilfe. Behutsam öffnete sie den Reißverschluss seiner Bundfaltenhose. Wie bei einem Klaustrophobiker, der mit Enge nichts anfangen kann, drängte sich ihr sein Schwanz entgegen. 

Sophie schmolz dahin bei seinem Anblick. Sie liebte diesen Körperteil an einem Mann. Der von Karl war wohlgeraten, gerade gewachsen und von stattlichem Durchmesser. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen.

Zärtlich tänzelte sie mit den Fingerspitzen über die Eichel und fand einen ersten Liebestropfen vor, den sie hingebungsvoll verteilte. Den benetzten Finger schob sie sich genüsslich in den Mund, als probiere sie von einer unbekannten Köstlichkeit. Er schmeckte ein wenig salzig und eindeutig nach mehr. Es passte zu Karl. 

Sophie spürte seinen Herzschlag, der sofort an Tempo zulegte. Sie führte ihre Hand zurück an seinen Zauberstab, griff um den Schaft und zog vorsichtig die Vorhaut nach unten, bis die Kuppe, die im Dunkeln glänzte, eine kleine Verbeugung vollführte. Karls Penis zuckte. Er selbst flüsterte: »Jaaa!«

Sophie lächelte zufrieden, ihren Kopf an seiner Schulter. Sie wiederholte die Bewegungen mehrere Male und beobachtete, wie weitere Liebestropfen aus dem kleinen Spalt auf der Eichel quollen. Ihre Hand begann zu kleben. 

Um eine angenehme Reibung zu erzielen, befeuchtete sie ihre Handfläche mit wenig Spucke und wurde etwas energischer. 

Wie geschickt sie ist, dachte Karl, wenn er überhaupt dachte. Ein geiles Kribbeln erfasste seine Leistengegend und zog bis in den Magen. 

Plötzlich hielt Sophie inne. 

Nein! Weitermachen. Das konnte sie doch nicht tun! Diese Frau war ein Satansweib: Teuflisch gut und sadistisch böse! Zuckerbrot und Peitsche.

Sophie, die ihren Kopf gehoben und sich etwas zurückgelehnt hatte, schaute ihm jetzt direkt in die Augen. 

Sie öffnete die letzten Knöpfe ihrer Bluse und begann, sich an ihrer linken Brust zu schaffen zu machen. Sie spielte mit ihr, knetete das weiche Fleisch und fuhr sich über den Nippel, bis er hart wurde. Die Brustwarze ragte stolz in die Höhe und thronte auf einem dunklen Vorhof. Karl sah, wie sich Sophies üppige Oberweite aus dem BH herausdrängte. Er lechzte nach einer Berührung. 

Bei Körbchengröße D war es ein Leichtes, seinem Mund ein Stück entgegenzukommen. Sophie wusste genau, was er jetzt brauchte. Hastig senkte er den Kopf und führte seine Lippen an ihren Nippel. Er saugte so hart daran, dass sie leise lachte.

»Hey, hey, merci. Aber nicht so wild …«

Ihre rote Lockenmähne kitzelte ihn an der Nase, doch nichts hielt ihn davon ab, sich an diesen geilen Titten zu vergehen. Es war skurril: Seine Sitzposition und die Tatsache, dass sie nicht alleine waren, hinderten ihn daran, sich zu bewegen. Es war an Sophie – sie war zur Stelle und übernahm die Führung. Alle Männer standen auf Brüste und nur, weil ihm die Hände gebunden waren, sollte er nicht auf sein Vergnügen verzichten! Geduldig führte sie ihren Nippel in seinem Mund herum, ließ sich saugen, lutschen und beißen, was ihr gleichermaßen Lust verschaffte. Die ganze Situation war sehr erregend für Sophie. Sie zählte zu den Frauen, die allein durch die Massage ihrer Brüste zum Orgasmus kommen konnten.

Sein Schwanz zappelte in ihrer Hand. Wenn er so weitermachte, würde auch er kommen, ohne dass sie großartig dazu beitrug. Aber sie wollte nicht zulassen, dass er klammheimlich in ihre Hand onanierte.

»Schscht«, raunte sie. »Jetzt hole ich mir, was mir zusteht!«

Karl ließ mit einem fragenden Blick von ihr ab und betete, dass er noch eine Minute durchhielt. Wenn er nicht aufpasste, würde er jeden Moment abspritzen. »Mir kommt’s aber gleich«, keuchte er.

Doch Sophie ließ sich davon nicht beeindrucken. Sie wusste genau, was sie tat. Langsamer, als er es sich wünschte, beugte sie sich hinunter und stülpte ihren Mund über seinen Schwanz. Es musste irgendwie so aussehen, als bettete sie ihr Haupt zum Schlafen. Niemand sollte denken, dass sie ihren Sitznachbarn in Wirklichkeit mit einem Blowjob entzückte. 

Sein Schwanz schmeckte nach Sex, und als sie ihn komplett in sich aufgenommen hatte, würgte sie leicht. Er füllte ihren Rachen ganz aus. Sie verharrte einen Moment in dieser Position. 

Als Sophie davon ausgehen konnte, dass niemand etwas Auffälliges bemerkt hatte, stieß sie immer wieder und in langsamen Bewegungen seinen Schwanz weit hinein in ihren Schlund. Ein Spiel zwischen Geilheit und Pein. Sie saugte in gleichmäßigem Rhythmus und massierte parallel den Hoden. Wie eine Jongleurin balancierte sie seine Eier geschickt hin und her.

Karl hatte sich indes ein Kissen geschnappt, um es auf den Mund zu pressen. Wenn er gleich abging, sollte ihn nichts verraten. Er rutschte tief in seinen Sitz. Als er lauter als zuvor stöhnte, nahm Sophie nichts davon wahr. Und wenn, wäre es ihr egal gewesen. Wer schlief, der schlief, und wer dennoch mitbekommen hatte, was hier vor sich ging, konnte das Finale ruhig auch noch erleben.

Sie saugte stärker an seinem Schaft, leckte mit der Zunge über die Eichel und wurde schneller in allem, was sie tat.

Dann war es so weit. 

Mit ihrer linken Hand zog sie die Vorhaut weit zurück und ließ das heiße Sperma wie aus einer Waffe in ihren Mund feuern. Sie schluckte eifrig, damit nichts danebenging und um den nächsten Schuss aufnehmen zu können. Ihre rechte Hand massierte sanft die letzten Reserven aus seinen Eiern. Zirka vier-, fünfmal ergoss Karl sich in ihrem Mund, bis der Orgasmus abebbte. Sein Penis war wie ein Pilger, der Heilung erfahren und dessen ruhelose Suche ein versöhnliches Ende gefunden hatte. Erschöpft fiel er in sich zusammen.

Karl, der sich die ganze Zeit über in seinen Sitz gekrallt hatte, tat es ihm gleich. Sophie hob den Kopf und richtete sich auf. Sex machte durstig. Sie angelte nach der sich im Netz befindlichen Flasche Wasser. 

Während sie zum Trinken ansetzte, wurde ihr Rock nach oben geschoben.

Oh, là, là? Das hatte sie nicht erwartet. Wie oft hatte sie es erlebt, dass Männer nach dem Höhepunkt zu träge waren, um anschließend der Frau Lust zu bereiten. Ein Grund, warum sie es vorzog, als Erste bedient zu werden. War der Meister erst einmal zufriedengestellt, kam der Diener meist zu kurz. Sollte dies bei Karl anders sein?

Während sich das Wasser seinen Weg ihre Kehle hinunter suchte, schob sich seine Hand in ihr Höschen. Wie gut das tat! Sie wagte nicht, sich zu bewegen. Nicht, dass er aufhörte! 

Zwei Finger seiner linken Hand steckten bereits tief in ihrer Scheide. Er schob sie hinein und zog sie wieder heraus. Mehrmals hintereinander. In fließenden, elektrisierenden Bewegungen. So, wie sie es gerne hatte. Ihre Brüste hoben sich rasch, und Karl labte sich an dem majestätischen Anblick. Weder die Stewardessen noch die anderen Passagiere kümmerten sich um die beiden Sexhungrigen aus Reihe 46.

Zur Rechten blieb alles ruhig. Der Dicke schnarchte nach wie vor wie ein Berserker, was Sophie in diesem Fall aber durchaus begrüßte. Somit konnte sie sich voll und ganz der Intimmassage ihres Fensternachbarn hingeben.

Der war inzwischen dazu übergegangen, seine halbe Hand in ihrem Loch zu vergraben. Nicht grob, nicht unachtsam, dennoch bestimmt. Karl schien sich mit der weiblichen Anatomie auszukennen. Es gab so viele Männer, die es schlichtweg nicht beherrschten, eine Frau glücklich zu machen. Und dabei war es so einfach!

Nachdem Karl ihre Nässe in kreisenden Bewegungen rund um die Klitoris verteilt hatte, schob er erneut zwei Finger in ihre Möse. Diesmal Daumen und Zeigefinger. Er fuhr fort, das Innere ihrer Vagina zu kneten. Ein Profi, dieser Typ. Sein Mittelfinger fand ihre Rosette und rutschte hinein, während Sophie ihr Becken anhob. Es schien, der Mann bedankte sich gerade für den Blowjob!

Merci, chéri. Sophies Wangen glühten, ihre Schamlippen pulsierten, und eine Steigerung ihrer Lust war kaum mehr möglich. Spätestens, als Karl ein letztes Mal ihre Brust küsste, war es um sie geschehen. Sophies Körper spannte sich an, der Orgasmus brach unaufhaltsam über sie herein. Eine Woge glücklicher Befriedigung überkam sie, während Karls Finger tief und fest in ihren Löchern steckten und sich so schnell bewegten, wie es nur der Flügelschlag eines Kolibris zu tun vermochte. Sie hatte das Gefühl, davongetragen zu werden.

Es kam ihr vor wie eine kleine Ewigkeit, bis sich ihr Körper von dem Beben, das er ausgelöst hatte, erholte. Das war seit langer Zeit der beste Höhepunkt gewesen!

Damit war alles gesagt. Dankbar ließ sie sich zurückfallen. 

Karl beobachtete sie einen Moment, bevor er sich langsam aus ihr zurückzog. Was für ein erlebnisreicher Flug! Sophie glättete vergnügt ihren Rock. Was für ein gelungener Start in den neuen Tag, der seit drei Stunden angebrochen war. Der Auftrag in Los Angeles konnte kommen!

Nach ihrer verstohlenen Vergnügungsreise knurrte den beiden Akteuren gehörig der Magen. Das Einzige, was sie fanden, war eine Tüte mit Nüssen, die sich Karl und Sophie brüderlich teilten. Dabei wurde gescherzt und geplaudert, als gäbe es keinen Morgen. 

Über ihr Stelldichein hoch in der Luft hatten sie die Zeit vergessen; keine Frage: Hier hatten sich zwei gefunden.

Keine Liebesschwüre, keine Verpflichtungen.

Nur Sex in seiner reinsten Form. Himmlisch …
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Die Warterei auf das Gepäck, vor allem nach anstrengenden Flügen, bereitete niemandem Vergnügen. Umso erstaunlicher, dass Sophie grinste wie ein Honigkuchenpferd, als sie von der Toilette zurückkehrte. 

»Hattest du gerade die Begegnung der dritten Art oder warum strahlst du bis über beide Ohren?«

Maren, die jeden einzelnen Knochen an ihrem Körper spürte, hatte ihre Freundin in solchen Situationen auch schon anders erlebt. 

»Besser!«, rief Sophie augenzwinkernd. Sie liebte es, Maren auf die Folter zu spannen. »Zweiundzwanzig mal sechs Zentimeter geballte Männlichkeit.«

»Was?« Plötzlich entdeckte Maren ihren Koffer. »Das ist meiner!« Sie hechtete los, um das schwere Ungetüm vom Förderband zu hieven.

»Ich wollte mich nur verabschieden«, rechtfertigte Karl just in diesem Moment sein Anschleichmanöver, das Sophie erschrocken herumfahren ließ. Eines musste man ihm lassen: Stil hatte er. Nachdem alle Passagiere die Maschine verlassen hatten, hatte sie ihn aus den Augen verloren. 

»Es war mir nämlich ein besonderes Vergnügen«, fügte er spitzbübisch hinzu. »Und ich muss dir recht geben: Dein Französisch ist ausgezeichnet.« 

Es kam selten vor, dass Sophie nicht die richtigen Worte fand. »Danke, aber das wurde mir praktisch in die Wiege gelegt.«

Karl lachte. Er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss auf den Rücken. »Danke für die angenehme Gesellschaft.«

Bevor Sophie reagieren konnte, zog er mit seinem kleinen Rollkoffer davon. Versonnen blickte sie ihm hinterher, bis er durch eine milchgläserne Schiebetür verschwunden war. 

Warum traf man die guten Männer immer auf einer Durchreise? Gerne wäre sie bei nächster Gelegenheit auf seine flinken Finger zurückzukommen …

Maren tauchte neben ihr auf. »Willst du dich nicht um deinen Koffer kümmern?«

»Chérie, erst das Vergnügen, dann die Arbeit. Wann lernst du das endlich?« Kopfschüttelnd lief Sophie zum Förderband und behelligte einen jungen Mann mit ihrem Anliegen. Als dieser ihr kurz darauf ihre tonnenschwere Last aushändigte, zwinkerte sie kokett und lief arschwackelnd davon. Dieser Mann würde ab sofort jeder Dame den Koffer vom Band heben.

»Du glaubst nicht, wen ich kennengelernt habe …«, schwärmte Sophie, die es nicht länger abwarten konnte, ihrer Freundin zu erzählen, was sie an Bord der Maschine erlebt hatte.

Während die Frauen die Passkontrolle über sich ergehen ließen, um sich anschließend durch Massen von Menschen auf einem der größten Flughäfen der Welt zu wühlen, blieb ausreichend Zeit, Maren in allen Einzelheiten über die prickelnde Zusammenkunft mit Karl in Kenntnis zu setzen. Sophie ließ nichts aus.

»Wie? Bist du sicher, dass euch niemand beobachtet hat?«

»Mon dieu! Jetzt spiel bloß nicht den Moralapostel, Schätzchen. Und wenn schon! Von mir könnte so mancher Zuschauer noch was lernen …« 

Maren rollte mit den Augen. 

»Du solltest deinen Blick vor den wahren Aufgaben im Leben nicht verschließen.« Sophie musterte spöttisch den eher konservativen cremefarbenen Jil-Sander-Hosenanzug ihrer Freundin. »Obwohl: Bei dem, was du anhast, wäre das ganze tatsächlich in Schwerstarbeit ausgeartet.«

Die Retourkutsche ließ nicht lange auf sich warten. »Kümmer dich lieber um deinen Lippenstift. Der Großteil davon befindet sich nämlich auf deinen Zähnen.« 

Was sollte man dazu sagen …

Nur wenige Minuten später besannen sich die beiden Kampfhennen auf das Wesentliche und mussten ernüchtert feststellen, dass sie nicht die Einzigen waren, die auf ein Taxi hofften. Ein heilloses Gedränge und lautes Stimmengewirr erwarteten sie vor dem Eingang des LAX-Flughafengebäudes. Das einzig Erfreuliche an diesem Morgen: Die Sonne begrüßte die Neuankömmlinge aus einem strahlend blauen Himmel und sorgte dafür, dass sich die Gemüter nicht allzu sehr erhitzten. Die Temperaturen lagen bei angenehmen 18 Grad.

Es war faszinierend, Sophies Vorstellung zu beobachten, die nun folgte. Geschäftig kramte sie in ihrer Handtasche herum, sodass ihr Rock, der ohnehin eher als Gürtel durchging, nach oben rutschte und die Sicht auf ihr Unterhöschen freigab. 

Wer konnte da schon widerstehen? Als das nächste Taxi genau vor ihren Füßen hielt, war Maren sehr, sehr froh, dass Sophie so war, wie sie war.

Die Fahrt zum Petit Ermitage, auf das die Frauen bestanden hatten, obwohl Stein das Budget deshalb hatte geringfügig nach oben korrigieren müssen, würde etwa eine halbe Stunde in Anspruch nehmen. Das Hotel lag zwischen dem Santa Monica und dem Sunset Boulevard, der auf einer Länge von fünfunddreißig Kilometern unter anderem Hollywood, Bel Air und Beverly Hills kreuzte. Der Abschnitt innerhalb West Hollywoods, der als Sunset Strip bezeichnet wurde, diente als Domizil für zahlreiche prominente Schauspieler, Regisseure und wohlhabende Einwohner von L.A. – und er würde für die nächsten drei Tage Maren und Sophies Wirkungsstätte sein. 

Vom Petit Ermitage zum Strip waren es nur anderthalb Kilometer. Es handelte sich um ein relativ elegantes 4-Sterne-Haus mit Salzwasserpool auf dem Dach nebst komfortablen Loungebereichen. Ein privater Club auf der Dachterrasse mit herrlichem Blick auf Los Angeles lud sogar externe Besucher zum Feiern ein. 

Bereits auf der I-504 N Richtung Sacramento stand außer Frage, dass sie sich auf einem amerikanischen Highway befanden. Größer, weiter, gigantischer. Die Breite variierte zwischen vier und sechs Spuren pro Seite, sodass der Verkehr nie stockte. Anders als in Deutschland regelte hier ein einheitliches Tempolimit den Verkehr. 

Viele Häuser waren nur durch kleine Betonmauern vor dem Autolärm geschützt. Maren bezweifelte, dass es kein Vergnügen war, an einer Autobahn zu wohnen.

Je näher sie Beverly Hills kamen, desto feudaler wurden die Villen. Und spätestens, als der Taxifahrer in den Santa Monica Boulevard einbog, fühlten sich Maren und Sophie angekommen. Flache Bauten, hohe Palmen. Keine Wolken, viele Cabrios. 

In allen Großstädten der Welt waren Flughafenstrecken in die City für Taxifahrer eine beliebte Einnahmequelle, weil die Ortsunkundigen die Routen nur schwer nachvollziehen konnten. 

Auf diesen Eventualfall war Maren jedoch vorbereitet. Sie hatte sich von Hamburg aus gut informiert. Zu ihrer Erleichterung machte der Chauffeur aber keine Anstalten, sich über unnötige Umwege an seinen Fahrgästen zu bereichern. Als er in den N San Vicente Boulevard einbog, wusste sie, das Ziel war nur noch ein Katzensprung entfernt. Kurz darauf schwenkte der Fahrer in die Cynthia Street ein, in deren Mitte das Hotel auf die Reporterinnen wartete. 

Im Sonnenschein wirkte der Eingang weit weniger glamourös, als es das Internet mit seinen Nachtaufnahmen hergegeben hatte. Abwarten. Zumindest den extravaganten Strommast erkannte Maren sofort. Ein Künstler hatte sich auf dem hölzernen Pfahl verewigt. Er war von oben bis unten mit Schnitzereien verziert.

»Sieht aus wie ein Totempfahl, wenn du mich fragst«, witzelte Sophie skeptisch. »Nicht, dass uns hier noch irgendwelche Rothäute die Ärsche vermöbeln …«

Da war wohl ein intimer Wunsch der Vater des Gedankens, dachte Maren. Sie kontrollierte lieber, ob sie alle Reiseunterlagen beisammen hatte. Wenn sie mit Sophie unterwegs war, übertrug sich deren Nachlässigkeit im Umgang mit Formalitäten nicht selten auch auf sie. Und ihre MCM-Reisetaschen würde sie nur ungern im Taxi zurücklassen.

Es war Mittag in L.A. 

Obgleich bei den Freundinnen eine ganze Nacht Schlaf fehlte, zumindest einer, war die Vorfreude auf die Stadt viel zu groß, als dass an eine Pause zu denken gewesen wäre. Nichts würde sie jetzt davon abhalten, loszuziehen. 

Sobald die äußerst freundliche Empfangsmitarbeiterin, Eleonore, wie das Namensschild auf ihrer für amerikanische Verhältnisse untypisch kleinen Brust verriet, die Papiere ausgefüllt und den Gästen erklärt hatte, auf welcher Etage sich ihre Suite befand, machten sich Sophie und Maren auf den Weg. Ihr Gepäck schleppte ein Hotelboy namens Cem. Als er den Damen die Tür öffnete, erfüllte die geräumige Suite, die neben einem separaten Schlafzimmer mit einem Kamin punktete, sämtliche Erwartungen. Das etwa sechzig Quadratmeter große Zimmer strahlte mindestens so sauber wie Cems weiße Zähne. Sophie lächelte ihm zu. Maren überreichte ein Trinkgeld.

Die Klimaanlage surrte leise vor sich hin, als Sophie durch den Raum tanzte. »Sieh nur, hier kann noch jemand schlafen.«

Gemeint war das neben dem Kamin befindliche Schlafsofa. Maren ignorierte den Wink mit dem Zaunpfahl. Auch sie würde alles von L.A. mitnehmen, was in den drei Tagen auf sie einströmte, aber darunter fielen mit Sicherheit keine männlichen Übernachtungsgäste, die ihr Vorhaben in Gefahr brachten. 

Vielmehr freute sich Maren auf das riesige Doppelbett, dessen Matratze ihrem beherzten Hechtsprung locker standhielt. 

Die Küchenzeile und der separate Essbereich würden nicht zum Einsatz kommen. Wenigstens darüber herrschte Einigkeit. 

Das Beste an diesem Hotel war jedoch bei Weitem die Dachterrasse. Zwar war der Pool eher klein geraten, aber dafür der Blick über Los Angeles ein Traum. Gerade am Abend konnte man, laut Cems Aussage, einen schönen Blick über die Lichter der Stadt genießen, begleitet von guter Lounge-Musik und coolen Drinks. 

»Du hättest mit dem Ausziehen der Bluse ruhig warten können, bis der Page das Zimmer verlässt …«, wies Maren ihre Freundin zurecht.

Damit hatten sie auch das geklärt.
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Eine dreiviertel Stunde später standen die beiden Freundinnen runderneuert und voll motiviert an der Rezeption. Natürlich. Ein Shoppingtrip der Extraklasse stand an. 

In ihrem jetzigen Aufzug würden sie hier keinen Blumentopf gewinnen! Ultra-Mini zum Fussel-Oberteil sowie Marlene-Hose zum glitzernden Neckholder-Top. In Deutschland löste so etwas bereits einen Tussi-Alarm aus, doch in Los Angeles schwamm man damit höchstens im Einheitsbrei mit. XXL-Sonnenbrillen gehörten zum absoluten Muss. Alles andere grenzte an einen Regelverstoß. 

Beim Verlassen des Hotels störte sich Eleonore deshalb auch in keinster Weise an den mörderhohen Hacken, auf denen die Gäste loszogen. Egal, ob Shoppingtour oder Termin: Plateau-Pumps gehörten in Hollywood derzeit einfach zum guten Ton. Frauen, die keine trugen, wurden als Touristinnen oder Muttis entlarvt. 

Über den N San Vincente gelangten sie in wenigen Minuten zur Melrose Avenue. Wenn Maren sich ausmalte, wie wenig Zeit ihnen blieb, um wirklich alle kleinen Geschäfte abzuklappern, wurde ihr ganz schlecht. Sie war froh, wenn es für die Hälfte reichte.

Während der Taxifahrt vom Flughafen zum Hotel hatten die Neuankömmlinge einen ersten Eindruck gewinnen können. Es war so, wie man sich Amerika vorstellte. Wie man sich Los Angeles vorstellte! Auf den ersten Blick viel Bling-Bling, überladene Schaufenster und an den Damen farbenfroher Chic. 

Touristen in Bermuda-Shorts und Turnschuhen begegneten ihnen jetzt ebenso wie aus dem Leim gegangene Einheimische, die sich abseits von Americas Next Topmodel bewegten und das weniger glamouröse Amerika repräsentierten. 

Sophie rümpfte die Nase. »Meine Güte! Die haben wohl alle keinen Spiegel zu Hause. In Frankreich würde man dafür gesteinigt werden!«

Sie übertrieb natürlich maßlos, doch Maren verstand gut, was sie meinte. Nirgendwo sonst klafften die Welten rein modetechnisch so weit auseinander wie hier. 

Maren und Sophie wussten, warum sie sich für das Petit Ermitage entschieden hatten. Die Nähe zur La Brea Avenue, der Melrose Avenue und dem Abbot Kinney Boulevard hatte den Anlass gegeben. Maren hatte im Internet recherchiert und herausgefunden, dass es hier nur so vor hippen Boutiquen und Concept-Stores wimmelte, in denen auch einigermaßen bezahlbare, aber vor allem individuelle Stücke angeboten wurden. Erfolgreiches Celebrity-Watching nicht ausgeschlossen! 

Zwei Stunden später qualmten den Frauen die Füße, was die Trägerin eines Louboutins tunlichst für sich behielt. Zugegebenermaßen waren die von Maren ein Fake, aber dass sie sich gleich drei Paar davon auf ihrer letzten Geschäftsreise aus Japan mitgebracht hatte, ging niemanden etwas an. Sophie war die Einzige, die davon wusste. Und Stillschweigen bewahrte! Sie hatte ebenfalls ein Paar abgestaubt. 

Nichtsdestotrotz hatte die Melrose Avenue bislang nicht den gewünschten Erfolg gebracht, was den Kauf einer Abendgarderobe betraf, sodass ein Zwischenstopp bei Andy LeCompte jetzt wie gerufen kam. Er sollte die strapazierten Nerven und vor allem Haare wiederherstellen, bevor es weiter ging. 

Die Termine in LeComptes Salon waren heiß begehrt, zumal Berühmtheiten wie Nicole Richie, Britney Spears, Madonna oder Jennifer Lopez nur einige der vielen prominenten Kundinnen waren, die hier ein und aus gingen. Maren gebührte an dieser Stelle der Dank. Sie hatte von Hamburg aus Termine vereinbart und war gespannt, was er mit ihrem Bob anstellen würde. 

Also liefen die beiden die Melrose Avenue bis ans Ende zurück, um sich am North Almont Drive vom Star-Figaro höchstpersönlich aufmotzen zu lassen. 

Herrlich, was Stein alles finanzierte …

Der Salon war nicht annähernd so voll, wie die Frauen es erwartet hatten. Umso besser. Doch von LeCompte selbst war weit und breit nichts zu sehen. Schade. Wahrscheinlich hockte er bei einer Filmgröße zu Hause auf dem Sofa, weil das Geheimnis ihrer Oscar-Frisur die nächsten zwei Tage geheim bleiben sollte. Verrücktes Hollywood! 

Um seines guten Rufs willen würde er jedoch keine Anfänger an die Haare seiner Kundinnen lassen, redeten sich Maren und Sophie zu ihrer Beruhigung ein.

Dann wurde es ernst. Um Sophies kupferroter Lockenmähne zu mehr Brilliance zu verhelfen, wie ihr Mike, ein Angestellter, wild gestikulierend erklärte, trug er eine nach Himbeeren duftende Paste auf. Vorbehaltlos schloss Sophie die Augen, um das zu genießen, was der nette Gentleman mit ihr anstellte. Vielmehr mit ihrem Gesicht. In Amerika gehörte das Prinzip der Ganzheitlichkeit längst zum Alltag. Die Kundin eines Friseursalons wurde nicht einfach nur frisiert. Sie wurde nach Strich und Faden verwöhnt!

Nachdem die Farbe einige Zeit benötigen würde, um das neue Orangerot, das sich simplerweise dahinter verbarg, anzunehmen, landeten zwei Pads auf Sophies Augen. Stress, Dreck und Hamburg sollten in mehreren Schritten fortgezaubert werden. Wenn alles glattlief und der vielversprechende Beauty Flash Balm seine Wirkung nicht verfehlte, sollten morgen nicht nur ihre Haare jugendlich frischer denn je daherkommen. 

Als sich der freundliche Mike schließlich um ihr Dekolleté bemühte, fing die ganze Sache an, Spaß zu machen. Sophie hätte schwören können, dass der Typ, der ihr soeben behutsam den BH öffnete, schwul war. Doch so, wie er sie jetzt berührte, war sie sich da nicht mehr sicher. 

Da ihre Augen verschlossen waren, überließ sie das Denken von nun an ihrer Wahrnehmung. Mon dieu, mon dieu. Egal, ob dieser Mann auf Kerle stand oder nicht: Wie er die Linie zwischen ihren Brüsten hinabfuhr, hatte es in sich. 

Jetzt leuchtete ihr ein, warum Maren Séparées gebucht hatte. Wie lieb von ihr!, feixte Sophie im Stillen. Es schien doch noch nicht alles verloren bei ihrer Freundin … 

Entspannt und voller Vorfreude döste Sophie weg. Ihre Füße hatten sich nach einem wohltuenden Fußbad längst in einen Tiefschlaf verabschiedet. Sogar auf ein Sandwich hatte sie während des Haarefärbens nicht verzichten müssen. Dienstleistung wurde in Amerika eben großgeschrieben.

Mike, der mittlerweile dazu übergegangen war, ihre Brüste zu massieren, saß auf einem Hocker und beugte sich mit seinem Oberkörper von hinten über sie. Sophie wurde von einer Wolke Männerschweiß eingehüllt. Dezent, verstand sich. 

Seine Fingerspitzen fuhren die Konturen des Vorhofes ab und spielten mit den Nippeln, die sich unter der Berührung sofort aufrichteten. Kerzengerade ragten sie wie Domspitzen in den Himmel und riefen nach ihm.

Im Hintergrund lief leise Musik. 

Sophie stellte sich schlafend. Sie hörte, wie der Hocker auf Rollen um ihren Stuhl herumfuhr und rechts neben ihr zum Stehen kam. Sie lauschte in den Raum hinein. 

Mike, der es eingestellt hatte, sich mit ihr zu unterhalten, musterte ihre Oberweite. Keine künstlichen Möpse! So etwas bekam er nicht alle Tage zu sehen. Vergeblich tastete er nach Anzeichen von Silikon. Nichts. Nur weiche, elfenbeinfarbene Brüste, die sich der Schwerkraft folgend zur Seite neigten. 

Begeistert ließ er das Fleisch in seiner Hand tanzen. Die dunklen Vorhöfe schwammen wie Seerosen auf einem Teich. Es erregte ihn. Lüstern streckte er seine Zunge heraus und leckte über Sophies rechte Warze, sog den Nippel ein, lutschte und liebkoste ihn mit seinen Lippen. Die Kundin regte sich nicht. 

In dem Maße, wie sich das Kribbeln der Lust in Sophies Körper ausbreitete, floss es aus ihr heraus. Ihr Höschen wurde feucht. Sie spürte die Nässe zwischen ihren Beinen.

Sollte sie auf ihrer Los-Angeles-Tour tatsächlich zweimal in den Genuss kommen, von fremden Männern verwöhnt zu werden? 

Mikes Hände waren überall. Sie erforschten unter der Decke, die er ihr übergelegt hatte, damit sie nicht fror, jeden Zentimeter ihres Körpers, tasteten sich vor bis zum Bauchnabel und gruben sich in das opulente Fleisch. Sophie zuckte zusammen, ihr Körper bäumte sich auf. Sie streckte ihm ihren Schoß entgegen. Jetzt wollte sie mehr! Es war eindeutig. Sie hatte ihre Zustimmung erteilt. 

Seine Hand rutschte weiter abwärts und suchte ihr Loch. Dann steckte er seinen Mittelfinger so tief es ging hinein. Das Eindringen und die kleinen Bewegungen produzierten schmatzende Geräusche. Sophies saftiges Vulvafleisch pulsierte heftig. Ihre Klitoris war auf die beachtliche Größe einer Rosine angeschwollen. Mikes Finger sollten genau dort Druck ausüben. Angeheizt und im Eifer des Gefechts ruderte sie mit den Armen, um ihn zu fassen zu kriegen. Sie wollte seinen Schwanz. Sie wollte ihn. Sofort! »Aaah«, stöhnte sie ihre Lust heraus.

»Sorry! Too hard?«

»No! Go on«, keuchte sie, »I like it hard, Darling …« Sie suchte seinen Blick. 

Mike stockte. Verwirrt schaute Sophie in das nicht minder verdatterte Gesicht ihres Frisörs, der seit fünf Minuten mit dem Entfernen aus der Reihe tanzender Brauen beschäftigt war und ihr soeben die Pads von den Augen genommen hatte. Stille.

Dann setzte Mike seine Arbeit fort. Schließlich hatte er neben der verrückten Deutschen auch noch andere Kundinnen zu versorgen. Zwei letzte Härchen, dann konnte die Farbe vom Kopf. Es war wie Fließbandarbeit. Doch wenn es nach seinem Chef ging, hätten es alleine heute zwei zahlungswillige Damen mehr sein können.

Es war das erste Mal, dass Sophie inständig hoffte, nicht im Schlaf gesprochen zu haben, hatte sie doch während der Gesichtsbehandlung einen feuchten Traum gehabt. C’est la vie …

Eines stand fest: Sie war auf Entzug! Sie brauchte dringend Schlaf.

Eine Viertelstunde später trafen sich die Freundinnen am Counter zum Bezahlen. Außer, dass Sophie ein verschmitztes Grinsen aus dem Gesicht sprang, hatte sich bei ihr nicht viel verändert. Auch Marens Bob war geblieben. Doch jemand hatte ihr einen trendigen, megakurzen Pony geschnitten, der …

»Verschärft, chéri!«, jubelte Sophie begeistert. »Was ein paar Zentimeter so alles ausmachen …«

Ja. Maren musste schmunzeln. Bei dem Thema kannte sich Sophie aus.
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Endlich. Abbot Kinney, the place to be! Als Maren und Sophie ihre Hoffnung auf extravagante Garderobe fast aufgegeben hatten, wurden sie fündig. Und das gleich im Doppelpack!

Ein Laden, der sich von außen eher unscheinbar präsentierte, entpuppte sich im Innern als wahrer Garten Eden. Eine Galerie mit Kleidern aus Seide, Satin, Chiffon, Spitze und weichem Jersey so weit das Auge reichte. Fließende Textilien, um Marens athletischen und Sophies weiblichen Körper super-sexy in Szene zu setzen.

Nancy, die Designerin und Inhaberin des Shops, hatte es sich zur Aufgabe gemacht, besondere und sehr ausgewählte Vintage-Modelle zu märchenhaft anmutenden Einzelstücken zu verarbeiten und unter ihrem hauseigenen Label anzubieten.

Das Sortiment präsentierte sich detailverliebt und verspielt, zugleich mädchenhaft, elegant und glamourös.

Maren hatte sich sofort in eine smaragdgrüne Seidenrobe verguckt, die sich wie eine zweite Haut über ihren Körper legte. Als sie aus der Umkleidekabine trat, blieb nichts der Fantasie überlassen. Der Betrachter konnte jeden Zentimeter ihrer sportlich schlanken Figur in Augenschein nehmen. 

Sophie klatschte vor Begeisterung in die Hände. »Lecker! Aber was soll denn der BH? Wie sieht das denn aus? Der muss weg.« Schon hatte sie sich hinter der Freundin aufgebaut und den Verschluss des trägerlosen BHs aufgehakt. Eine Sekunde später hatte sie das Ding in der Hand. »Auf den wirst du verzichten müssen. Die Seide trägt auf und das Kleid ist rückenfrei.« Rückenfrei bedeutete in dem Fall, bis wenige Zentimeter über dem Po. Dort war der Stoff gerafft.

»Aber …«

»Nix aber!«, widersprach Sophie energisch. Während sie Maren aufforderte, sich zu drehen, erhaschte sie einen Blick auf die harten Knospen, die auf den kleinen Brüsten thronten. 

Marens Beckenknochen zeichneten sich unter dem dünnen Stoff ab. Ihre Freundin sah zum Anbeißen aus, wie Sophie neidlos feststellen musste. Dieser Körper! Wenn sie sich doch nur eine kleine Scheibe sportlichen Ehrgeiz bei ihr abschneiden könnte …  

Als Nancy mit einer zweiten Runde flüssiger Versuchung auf sie zukam, gehörten Sophies gute Vorsätze sogleich der Vergangenheit an. So war es immer. Sophie trank Champagner wie andere Leute Limonade. Und dass Alkohol nicht nur Prozente, sondern auch Kalorien hatte, geriet dann in Vergessenheit.

Dafür hatte sie ein Auge für das Besondere. Ein prunkvolles Amulett mit blauem Stein, an einer langen goldenen Kette hängend, sollte auf Marens Rücken als Eye-Catcher dienen. Auch wenn Sophie der Meinung war, dass ihre Freundin splitterfasernackt zu den Oscars gehen konnte und die edlen Roben der Stars problemlos ausstechen würde, verpasste dieses extravagante Detail dem Outfit den letzten Schliff. Maren war wie gemacht für dieses Kleid, und der ultrakurze Pony verlieh dem Ganzen die nötige Strenge. Perfekt!

Blieb die Frage, was die freche Französin präferierte? Ihre Wahl fiel auf pink. Eine mutige Wahl. Doch wenn eine diese Farbe in Kombination mit orange leuchtendem Haar auf einem roten Teppich zu präsentieren imstande war, dann Sophie. Ihr A-förmiges Kleid aus Samt bestach wie immer durch Kürze. Der Clou: orangene Strümpfe und pinkfarbene Stiefeletten, die mit hunderten eingefärbter Straußenfedern verziert waren. Nancy überreichte ihre Eigenkreation voller Stolz der neuen Besitzerin, der kurzfristig die Luft wegblieb.

»Merde. Merde? MERDE!!!«

»Sie sind umwerfend«, übersetzte Maren und lächelte Nancy an. Sophie lächelte ohnehin im Dauermodus. Und Nancy lächelte ihren Kundinnen zu, weil gleich die Kasse klingelte.

Maren und Sophie schwebten ins Hotel zurück. Mindestens zwanzig Zentimeter über dem Boden! Zehn durch die eigenen Absätze und zehn durch die Endorphine, die das Schleppen diverser Boutique-Tüten mit sich brachte. Wie gut, dass ein Taxifahrer ihnen den Großteil der Strecke abnahm. 

Unter dem anerkennenden Blick von Eleonore verschwanden die beiden Luxusbienen im Fahrstuhl, um ihre Beute aufs Zimmer zu bringen. 

Nur fünf Minuten später ließen sie sich rundum glücklich in die gemütlichen Korbsessel auf der Dachterrasse fallen, in denen nur wenige Monate zuvor Victoria Beckham nebst Freundinnen gesessen und die Geburt ihrer ersten Tochter gefeiert hatte. Die Welt war so klein.

Der erste Tag in Los Angeles ging rundum zufrieden und mit dem Genuss mediterraner Küche zu Ende, während sich die Sonne hinter den Beverly Hills verabschiedete. Da konnte auch die exorbitante Rechnung nichts dran ändern. 

»Stein wird uns steinigen«, unkte Maren.

»Über die Spesenabrechnung werden wir mit dem Dicken sprechen, sobald wir zurück sind«, sagte Sophie leichthin. 

 Jetzt stand nur noch die Bestätigung für den morgigen Make-up-Termin auf dem Plan, der als Service direkt in der Suite angeboten wurde. Morgen sollte das Nominierten-Diner im Beverly Hilton Hotel stattfinden, wo der Womanizer schlechthin, Mr. Clooney himself, erwartet wurde. Auch, um dem BLITZ-Dream-Team-Duo Rede und Antwort zu stehen. Dieser Gedanke erfreute Sophie weit mehr als der Wutanfall, der sie und Maren erwartete, wenn sie das von Stein prognostizierte Budget sprengten. 

Gegen Mitternacht schloss Maren die Tür zu ihrer Suite auf. Sie war fix und fertig. Zwanzig Stunden auf den Beinen. Zwanzig Stunden auf High Heels! Da konnte nichts mehr kommen, was sie hätte vom schlafen gehen abhalten können.

Blind vor Müdigkeit kramte sie in ihrem Koffer nach einem Nachthemd, während sie hörte, wie sich Sophie eine Badewanne einließ. Ihre Freundin war einfach nicht tot zu kriegen. Selbst dazu war Maren nicht mehr in der Lage. Obwohl sie das Entspannen im warmen Wasser liebte! Nur noch Zähneputzen. Die restlichen Klamotten würde sie morgen in den Schrank hängen.

Als sie mit ihrer Zahnbürste bewaffnet auf die Tür des Badezimmers zusteuerte, sah sie Sophie bereits in der Wanne liegen. Dampfendes Wasser plätscherte lautstark aus dem Hahn auf ihre Schultern. Ihr Gesicht wirkte entspannt und zugleich angenehm verzückt. Die Augen waren geschlossen. Maren trat einen weiteren Schritt auf die angelehnte Tür zu, bis sie leise atmend innehielt. Sophie schien ganz mit sich beschäftigt. Sie bewegte ihre rechte Hand rhythmisch zwischen den Beinen, sodass das Wasser kleine Wellen schlug. Parallel war ein leises Wimmern zu hören. Das war doch … Obgleich die Frauen zusammenlebten, hatte sie ihrer Freundin noch nie heimlich beim Onanieren zugesehen. Marens gute Erziehung hielt sie nicht davon ab, es ebenfalls zu tun, gerne sogar, wohl aber, hier stehen zu bleiben. Sie wollte zurück ins Bett huschen und warten, bis Sophie im Bad fertig war. Doch irgendetwas bremste ihren Rückzug. Es war der Reiz des Verbotenen, Sophie unbemerkbar dabei zu beobachten, wie sie sich Lust verschaffte. 

Nach einigen Minuten, als Maren fühlte, wie ihre Muschi feucht wurde, schlüpfte sie schließlich doch in ihr Bett. Aber nur, um es Sophie gleichzutun. Drei Minuten später kamen beide zeitgleich zum Höhepunkt.
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Was für ein Start in den Tag! Die Sonne küsste die Fashionistas wach und trieb sie hurtig aus den Federn. Als sich Sophie und Maren auf der Dachterrasse des Petit Ermitage zum Frühstück einfanden, stellten sie erstmalig fest, dass das Hotel ausgebucht zu sein schien. Die Gäste schwatzten in unterschiedlichen Sprachen, wobei Sophie mit der Übersetzung der Bemerkungen ihrer Tischnachbarn zur Linken nicht hinter den Berg halten wollte.

»Geiler Arsch, geile Titten«, wusste sie stolz zu berichten. »Glotz nicht so«, zischte sie Maren zu, »dann wissen sie gleich, dass ich alles verstanden habe.« Maren unterließ das Glotzen und auch, sich darüber Gedanken zu machen, wem welcher Titel gebührte. Die Rollen waren klar verteilt.

Heute stand das Nominierten-Diner im Beverly Hilton Hotel an. Ein glücklicher Zufall beziehungsweise tragischer Unfall am Filmset hatte dafür gesorgt, dass der Termin in diesem Jahr auf einen Tag vor der Oscarverleihung verschoben worden war. Dutzende Filmschaffende, die auf Oscar-Gold hofften, hatten sich einstimmig dafür ausgesprochen, nicht auf einen aus ihren Reihen verzichten zu wollen. Selbst, wenn der aus Frankreich kam. Bei einem Stunt, den Jean Dujardin unbedingt selbst drehen wollte, hatte sich der Franzose Rippenbrüche zugezogen. Und weil in Hollywood die Stars das Sagen hatten, wurde der ursprüngliche Termin für die feucht-fröhliche Zusammenkunft aus Solidarität kurzerhand boykottiert. Da sollte noch mal einer sagen, Schauspieler seien Giftschlangen …

Dank der schnellen Genesung von Herrn Dujardin und einer nachträglichen Entschuldigung an die Presse wollte es der Umstand, dass zusätzliche Termine für Exklusiv-Interviews vergeben wurden, für die Lori sich fast ein Bein ausgerissen hatte. Und wie das Wort schon sagte: Exklusiv bedeutete zwar, dass man allein mit dem Star sprach, dafür aber auch viel Geld in die Hand nehmen musste. Eine Investition, für die Stein Ergebnisse sehen wollte.

Ansporn genug für seine beiden Schützlinge, um mit überzeugendem Material nach Hamburg zurückzukehren. Sophie hatte den Boss mehrfach beglückwünscht, mit ihnen genau die richtige Wahl getroffen zu haben. Handelte es sich doch aufgrund des großen französischen Einflusses dieses Jahr sozusagen um ein Heimspiel für sie. 

Dieser Tage war es nicht verwunderlich, dass ganz L.A. nur so von Journalisten und Kamerateams wimmelte. Es wurde nach Promis Ausschau gehalten, die in langen, abgedunkelten Limousinen durch die Stadt hetzten und wie die Pilze aus dem Boden schossen. 

Dennoch: Wer keinen Interviewtermin bekommen hatte, musste auf die kurzen Momente hoffen, die einer der Leinwandhelden eventuell auf dem roten Teppich und im Vorbeifliegen für ihn erübrigte. Dieses Los teilten die meisten ihrer Kollegen. Wahrscheinlich auch all diejenigen, mit denen sich Maren und Sophie gerade auf dem Dach des Petit Ermitage befanden.

Die Oscar-Akademie hatte bekannt gegeben, dass mehr als 150 Trophäen-Anwärter auf der Gästeliste standen. Auch Steven Spielberg und Martin Scorsese würden sich im Blitzlichtgewitter der Fotografen sonnen, um sich anschließend beim Lunch mit Ente, Lachs und Sorbet zu stärken. 

Und mittendrin zwei Nordlichter, die ihr Glück immer noch nicht fassen konnten. Sie gingen zurück auf ihr Zimmer und feststand, sie würden sich den Arsch aufreißen!

»Zwick mich!«, brachte Sophie kaum hörbar hervor, als ein Bild von einem Mann die Suite der Damen betrat. 

Make-Up-Artist Jacques, von Beruf Schönheitsideal, zumindest, wenn man Sophie nach ihrer Meinung fragte, trug nicht nur einen französischen Namen, er unterhielt sich auch in seiner Muttersprache mit seiner Kundin. 

Leider war Jacques schwul. Und verheiratet! Wie er den Ladies mit geschwellter Brust erklärte. Was für Sophie keinen Hinderungsgrund dargestellt hätte, wenn die Zeit nach ihr nicht für Maren eingeplant gewesen wäre.

»Trotz der großen Gay Community in San Francisco und in West Hollywood ist eine Homoheirat auf der Golden Gate Bridge und am Sunset Strip natürlich unmöglich«, referierte er feierlich, »deshalb haben wir es auch in New York gemacht – auf dem Empire State Building.«

Wenn der so schminkte, wie er erzählte, würden sie hier nie fertig werden!, dachte Maren.

Sophie hörte kaum zu und interessierte sich weit mehr für die gepiercten Brustwarzen, die bei Jacques deutlich durch das dünne Shirt schimmerten. Sie dachte seit Längerem über einen kleinen Ring in ihrer Klit nach, aber die Heilungsdauer von vier bis sechs Wochen war natürlich inakzeptabel. Was sollte sie in dieser Zeit anstellen? Ins Kloster gehen?

Maren war froh, dass sie nur die Hälfte verstand. Wenn überhaupt. Sie zeigte Jacques, worauf es ihr ankam: Ihr Make-up sollte mit dem Pastellblau des Kostüms harmonieren, das sie vor Kurzem bei René Lezard in Hamburg im Ausverkauf erstanden hatte. Ihre cremefarbenen Guccis kamen dazu sensationell gut. Eine frische Note wollte sie mitbringen, wenn sie George Clooney gegenübersaß. Gott, war sie nervös!

Sophie huschte ein paarmal in Unterwäsche durchs Zimmer. In der Hoffnung, dass Jacques letztlich doch schwach werden und sie kurz und schmerzlos im Badezimmer für einen Quickie missbrauchen würde.

»Du bist unverbesserlich!«, stichelte Maren.

»Falsch, ma chère, ich will nur die Welt verbessern.«

Als sie wenige Minuten später in einem strahlend weißen knielangen Kleid mit Chiffonschleppe im Rücken, die vom Hals bis hinunter an den Saum reichte, ins Zimmer zurückkehrte, schien es, als könnte dieser liebreizende Engel kein Wässerchen trüben. Vor allem aber nicht ein männermordender Vamp sein, der sich hinter dieser Fassade verbarg. 

Jacques musste seine sexuellen Präferenzen kurz überdenken. So lautete wenigstens Sophies Interpretation, nachdem er gegangen war. 

Auf ging’s zum Beverly Hilton Hotel.

»Ich mach mir gleich in die Hose!« Maren wirkte tatsächlich etwas neben der Spur, als würde sie das bevorstehende Interview nur mit viel Zuspruch oder einem doppelten Gin Tonic überleben.

Sophie verstand die Welt nicht. »Zieh erst gar keine an, Schätzchen. So wie ich!«

Sie lupfte ihr Kleid, und schneller, als Maren den Blick abwenden konnte, präsentierte sie ihre frisch rasierte Vulva. Von einem Unterhöschen fehlte jede Spur. Der Taxifahrer, der die Journalistinnen das kleine Stück über den Santa Monica Boulevard beförderte, geriet kurzfristig aus der Fassung und verwechselte das Gaspedal mit der Bremse. Der Wagen hoppelte los und fuhr fast gegen den Bordstein. 
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Der Wilshire Boulevard war großräumig abgesperrt. Duzende Polizeiautos sorgten dafür, dass Anwohner zwar nach Hause gelangen, Schaulustige aber nicht zu viel Platz auf der Straße einnehmen konnten. Immerhin fuhren hier im Minutentakt die Limousinen der Stars vor. Ein beeindruckendes Szenario.

Souverän zückte Sophie ihren Presseausweis inklusive einer Terminbestätigung und reichte alles dem Fahrer nach vorne. Der arme Mann nahm die Papiere entgegen, ohne sich umzudrehen, und hielt sie einem Officer unter die Nase. In Amerika wurde man wegen des kleinsten Vergehens aus dem Verkehr gezogen. Maren vermutete, er wollte nichts mehr riskieren.

Das Taxi durfte bis vor den Eingang fahren, um die Neuankömmlinge auszuladen. Dann musste alles schnell gehen. Ein pausbackiges Männchen, das sich Supervisor schimpfte und ein wenig an den alten Stein erinnerte, versuchte mittels Megaphon, in dem hektischen Treiben den Überblick zu behalten. Zum Gaffen blieb keine Zeit. Maren und Sophie wurden gebeten, nicht stehen zu bleiben.

Kaum hatten die Freundinnen die Lobby betreten, staunten sie nicht schlecht. Die Geschichtsträchtigkeit des Hauses steckte in jedem Detail. Ein abstraktes zeitgenössisches Kunstwerk, das sich über die gesamte Wand vis-à-vis der Rezeption erstreckte, setzte durch seine hellen, bunten Farben eine frische Note. Das 1955 von Conrad Hilton erbaute Hotel war zwar in die Jahre gekommen, konnte sich aber nach seiner Renovierung 2006 wieder sehen lassen. 

Hier lebte der Glamour in den Mauern! 

Jeder Präsident der Vereinigten Staaten von John F. Kennedy bis Bill Clinton hatte bereits in der Presidential Suite gewohnt. Die Golden Globe Awards wurden jedes Jahr im hoteleigenen International Ballroom veranstaltet, und fast 175 Red-Carpet-Events brachten Stars und Sternchen an diesen Ort.

»Merci beaucoup, lieber Stein, dass du uns die Oscars machen lässt«, kicherte Sophie, während sie nach prominenten Gesichtern Ausschau hielt.

Hauptsache das Kleid blieb da, wo es war.

Ein Page begleitete Maren und Sophie in den dritten Stock, wo das Interview mit Clooney stattfinden sollte. 

Die Flure waren mit Schwarz-Weiß-Fotos von Filmgrößen wie Marilyn Monroe, James Dean und Clark Gable überhäuft. Kaum zu glauben, dass die meisten von ihnen auch durch diese Gänge gelaufen waren.  

Jedes Journalisten-Team war zeitlich genau eingetaktet und wurde zu den Räumen geführt, wo die Gespräche stattfinden sollten. 

»Wer überzieht, wird rausgeschmissen«, wies der Page an.

»Mon dieu. Wie die sich alle haben!«, meinte Sophie. »Wenn ich George erst einmal in der Mangel habe, wird er sich für mich nackig machen. Keine Ahnung, wie lange das dauert?« Sie kontrollierte in einer übertrieben lässigen Geste das Weinrot auf ihren Fingernägeln. 

Maren hingegen war nicht halb so cool. Ihre Hände waren schweißnass, der Mund trocken. Aber das war immer so. Vor jedem ultrawichtigen Termin wünschte sie sich, sie hätte sich einen anderen Job ausgesucht, bis sich dann ein Schalter umlegte und sie das tat, was sie am besten konnte: Ihre Gesprächspartner in die Enge treiben, den Zügeln nachgeben, um am Ende doch alles in Erfahrung zu bringen, was sie wissen wollte.

»Du siehst aus wie ein aufgescheuchtes Huhn!«, zischte Sophie. »George ist auch nur ein Mann. Komm runter.«

Weiter kam sie nicht. Ob wegen Marens Lieber-Gott-hilf-mir-Blick, der Assistentin, welche die Freundinnen zu mehr Ruhe aufforderte, oder des göttlichsten, sexiesten, charmantesten Lächelns, das sie je gesehen hatte – Sophie wusste es nicht. 

Nur dass der Mann, der soeben das kleine Interviewzimmer betrat, all diese Eigenschaften auf sich vereinte: Es war mucksmäuschenstill geworden, Maren stand wie vom Donner gerührt da und konnte nicht anders, als sich auf der Stelle unsterblich zu verlieben.

»Hi, ladies. Pleased to meet you.«

Es interessierte wirklich niemanden, ob dies eine Standardbegrüßung, eine persönliche Anrede oder eine Lüge war. Sie kam aus dem Mund von George Clooney! Maren klebte wie eine Schmeißfliege an seinen Lippen. Sie würde jedes Wort aufsaugen wie die Luft zum Atmen, auch wenn es auf Englisch auf sie einprasselte. Selbstverständlich wurden alle Interviews ohne Dolmetscher geführt. Dafür fehlte die Zeit. Es liefen Aufnahmegeräte, um deren Auswertung die Journalistinnen sich später kümmern würden. Unklar blieb die Rolle ihrer sonst so vorlauten Kollegin; Sophie gab keinen einzigen Piep von sich.

»Hello, Mr. Clooney. Nice to meet you«, erwiderte Maren in einem exzellenten Englisch. Sie sah ihm fest in seine braunen Augen, die zugleich Wärme und einen Schalk beherbergten. 

Sie war professionell genug: Niemals, unter keinen Umständen, den Augenkontakt zum Gesprächspartner als Erster abbrechen! Und: Wer fragt, der führt. Weiter im Text …

 »Ihr neuer Film, also der, bei dem Sie jetzt auch hier als Hauptdarsteller für einen Oscar nominiert sind, ist so ganz anders als ihre bisherigen Projekte. Was können Sie uns darüber erzählen? Dürfen wir uns in Zukunft auf mehr von Ihrer sensiblen Seite freuen? Auf der Leinwand, meine ich …« Um Himmels willen! 

Maren räusperte sich und atmete erst einmal tief durch. Jetzt war er am Zug. Genug Zeit, sich in ihrem Stuhl zurücklehnen. Deutlich entspannter als noch vor wenigen Minuten schwang sie ihre schlanken Beine übereinander. Sie war angekommen. Und der männerverschlingende Vamp an ihrer Seite blieb nach wie vor ruhig. Ob Sophie noch lebte?

»Entzückend, Ihr Kostüm.« Clooney neigte den Kopf, um sein Kompliment wirken zu lassen. Oder, um Maren nervös zu machen? Beides verfehlte seine Wirkung nicht.

Ach, verdammt. Wenn dieses Interview tatsächlich so verlaufen sollte, wie sie von allen Seiten vorgewarnt wurde, dann prost Mahlzeit! Clooney war bekannt dafür, dass er mit den Journalisten machte, was er wollte. Vor allem mit den weiblichen. Es hieß, er würde im Allgemeinen noch vor der zweiten Frage entweder geschickt vom Thema ablenken oder anfangen zu flirten.

Da fuhr er fort: »Wissen Sie, es ist schon eine große Herausforderung, einen Familienvater zu spielen, wenn man selbst keine Kinder hat.«

Willst du, wollen Sie … Kinder mit mir????? 

Aufwachen! Maren hatte alle Mühe, bei klarem Verstand zu bleiben. Niemandem stand graues Haar so gut wie ihm, dem Albtraum aller Ehemänner, Mütter und Single-Frauen.

»Soll das heißen, Sie und Ihre Freundin haben mit diesem Projekt nichts am Hut?«

Da war sie wieder! Sophie meldete sich zurück. Direkt, frech und mit funkelndem Blick. Clooney, der amüsiert nach den richtigen Worten suchte, blieb den Frauen seine Antwort jedoch schuldig, weil sich in diesem Moment die Tür des kleinen Konferenzraumes öffnete und ein Mann mit Vollbart und schulterlangem Haar hineinschaute.

»Hey, Sportsmann, lass uns vor der Veranstaltung noch ein Bier trinken gehen.«

Clooney überlegte. »Ich stecke mitten in einem Interview. Das macht sich schlecht.«

Der Störenfried, den das wenig zu interessieren schien, trat ein, blickte sich um und warf ein lässiges »Hi« in die Runde. Maren und Sophie mussten zusehen, wie er sich einen Stuhl schnappte und zwischen ihnen Platz nahm. Dann redete er munter drauf los.

»Okay. Was könnte die Damen interessieren? Eigentlich gibt es nichts, was ich über dich wissen wollen würde, du alter Sack. Hm? Wie sieht’s mit deiner Wohnungssuche in Deutschland aus? Bist du vorangekommen?«

Brad Pitt hatte gut reden. Er und Angelina Jolie waren längst Eigentümer einer Wohnung in Berlin-Mitte. Aber wenn man so viel Geld besaß wie diese beiden Männer hier, spielten ein, zwei Wohnungen mehr wohl keine Rolle. Die kauften sie sich wie Beauty-Artikel. Oder Handtaschen. Von denen konnte eine Frau auch nie genug besitzen.

»Du hast recht. Von mir gibt’s wenig Neues zu berichten. Da sieht es bei dir ganz anders aus, nicht wahr, Kumpel?«

Ballwechsel. Ehe Pitt es sich anders überlegen konnte, wurde er von seinem Schauspielerkollegen zum Aufstehen genötigt und auf den Interviewstuhl gesetzt. Clooney wählte den Platz zwischen den Frauen. Maren verstand. Sie legte ihre Notizen inklusive Fragenkatalog beiseite und warf die Vorbereitungen über Bord. Das Gespräch war dabei, aus dem Ruder zu laufen, und sie wollte auf keinen Fall etwas verpassen. Sophie, die sich nicht entscheiden konnte, wem mehr Aufmerksamkeit gebührte, schielte von einem Mann zum anderen.

»Ok. Neulich am Telefon sagtest du, dass du mir spätestens bei den Oscars irgendwas Bestimmtes mitteilen wolltest. Worum also geht’s?« Clooneys Miene wirkte unschuldig, doch die Lachfältchen um seinen Mund verrieten den Schelm. Was führte er im Schilde? 

Pitts Blick sprach Bände: George, du kleiner Verräter. Doch der Mann von Angelina Jolie war medienerfahren genug, um zu wissen, was er preisgeben wollte, konnte oder musste. Und was nicht!

»Du meinst …« Pitt machte diese Armbewegung. Eine internationale, wie Maren zu erkennen glaubte. Man benutzte sie, um Babys zu beruhigen oder in den Schlaf zu wiegen.

»Really?!«, heizte sein Filmkollege die Gerüchteküche an.

Pitt nickte verräterisch. 

Maren hielt die Luft an. Konnte es …? Das war doch …? Kein Blatt hatte bisher über eine erneute Schwangerschaft im Hause Pitt/Jolie berichtet! Pitt zwinkerte bestätigend.

Maren behielt die Nerven. Während Sophie mit Clooney herumscherzte, hakte sie nach. Jeder aus der Medienbranche wusste, wie furchtbar die Verbreitung einer Falschmeldung war. Der Schmach, wenn sich die Story als Humbug herausstellte, der Skandal, die Klagen …

»Äh, habe ich Sie gerade richtig verstanden? Sie und … und Angelina erwarten Ihr siebentes Kind?«

»Sure. Wenn das nicht Grund genug ist, meinen Kumpel aus ’nem Interview zu holen, um einen trinken zu gehen, was dann? Sie bringen das exklusiv, und ich darf diesen gray heron jetzt entführen, okay?« Pitt beugte sich über den Tisch und versetzte Clooney einen Knuff in die Rippen.

Und wie okay das war! Maren jubilierte innerlich. Brad Pitt wurde Vater, und die BLITZ sollte der Überbringer dieser Sensationsnachricht sein. Was für ein Deal. Stein würde ausflippen! Gehaltserhöhung, eigener Privatjet, bezahlter Urlaub für den Rest des Jahres … Marens Fantasie ging kurzfristig mit ihr durch.

»Well, guys«, sagte sie, »ich glaube, wir sind fertig. Guten Durst.« Sie erhob sich als Erste und strich ihren Rock glatt. Dieses Interview hatte sie eindeutig alleine gerockt, und genauso fühlte sie sich auch: mächtig gut!

Pitt und Clooney verabschiedeten sich mit Bussi-Bussi rechts links von den charmanten Hamburgerinnen und versprachen, das nächste Mal auf ihrer Durchreise in Eppendorf reinzuschauen. Auf so unkomplizierte Journalistinnen traf man nicht alle Tage. Und dann waren sie weg. Durch eine zweite Tür hatten sie sich vor den anderen Pressefuzzis draußen im Flur in Sicherheit gebracht und feierten ihre ganz eigene kleine Oscar-Party an der Hotelbar.

Ganz großes Kino!
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Maren bestellte sich einen edlen Bordeaux, nachdem sie von ihrem einzigartigen Interview ins Petit Ermitage zurückgekehrt waren. Den besten, laut Empfehlung des executive chef des Hauses. Sie liebte guten Wein, und heute durfte es ruhig ein Gläschen mehr sein. Sie würde sich gleich nach dem Essen an die Arbeit machen, um den brandheißen Artikel bezüglich Pitt/Jolie zu schreiben und ihn Stein zu mailen. Die Redaktion in Hamburg konnte ihn dann mit älteren Fotos versehen und entweder gleich bringen oder bis übermorgen warten, wenn die Gewinner der Oscars feststanden und neue Bilder existierten. Es bestand kein Zweifel, dass die BLITZ diese Meldung in der kommenden Woche eine hohe Auflage garantierte.

Sophie bevorzugte einen Tequila Daisy mit hauseigenem Curacao. Für die Vorspeise wählten die Frauen einen kleinen Salat und die Tagessuppe, der Hauptgang brachte Lobster für Sophie sowie ein Steinpilzrisotto für Maren. Die mediterranen Gerichte mundeten hervorragend.

»Chapeau! Wie du die Jungs im Griff hattest – so kenne ich dich gar nicht. Entwickelst dich immer mehr zur Wildkatze.«

Nun ja. Maren war selbst überrascht, wie souverän sie mit der skurrilen Situation umgegangen war. Sie hatte die Dinge einfach laufen lassen. Nicht so wie früher, in ihren Anfangszeiten, wo sie rigoros am Konzept festgehalten und den Fragenkatalog abgearbeitet hätte. Vermutlich wäre die Sache anders ausgegangen, wenn sie mit den Chaoten hätte alleine fertig werden müssen. Aber das brauchte sie ihrer eh von sich überzeugten Freundin nicht auf die Nase zu binden. Letztlich hatte sich die ganze Nummer zu einem Selbstläufer entwickelt.

»Ich werde mich aufs Zimmer zurückziehen. Genieß den Pool«, bot sie ihrer Freundin an. »Vielleicht schaue ich später noch mal vorbei.«

Das ließ sich Sophie nicht zweimal sagen. Im Nu entledigte sie sich ihrer Sachen und stand im Bikini da. »Na, Schätzchen, wirklich keine Lust?«

»Du weißt doch: Erst die Arbeit. So läuft das bei mir.« Grinsend erhob sich Maren von ihrem Stuhl und verschwand im Treppenhaus.

Der Artikel begann mit der Beschreibung eines galanten Clooney, der Maren in seinem silbergrauen Anzug, schwarzem Hemd und seiner unverschämt charmanten Art von der ersten Minute an das Gefühl vermittelt hatte, sich auf ein Date mit ihr getroffen zu haben. »Entzückendes Kostüm«, hatte er gesagt. Sie schaute an sich herunter und lächelte. Vergnügt flogen ihre Finger über die Tasten des Laptops, während sie sich ganz nebenbei den restlichen Rotwein zu Gemüte führte, den sie mit in die Suite genommen hatte. Sie freute sich auf die morgige Oscar-Nacht, die den Los-Angeles-Trip perfekt machen würde.

Als sich Sophie zurückmeldete, blickte Maren das erste Mal auf die Uhr; es war bereits kurz vor Mitternacht. Über dem Schreiben hatte sie die Zeit vergessen. Die Flasche war leer.

»Schlappschwänze! Alle miteinander!« Sophie sah verärgert aus.

»Was ist los? Sind die Cocktails ausgegangen?«

»Ganz im Gegenteil! Das Haus wimmelt von Journalisten, und jeder pisst sich in die Hose, weil der Countdown läuft.« 

Maren verstand immer noch nicht. 

»Stell dir vor, ich hatte einen Typen an der Angel, der jetzt ins Bett marschiert ist. ‚Um sich auszuschlafen!’»

Sophie war außer sich. Auf Sex verzichten zugunsten des ganzen Rummels hier? Wie konnte man! 

Daher wehte also der Wind. Maren kannte ihre Freundin gut genug. Jemand hatte sie abblitzen lassen. Und was das betraf, verstand sie keinen Spaß. Maren beobachtete, wie Sophie im Bad verschwand und schmollte. Besser so, dachte sie insgeheim. Es war nämlich schon vorgekommen, dass Sophie verkatert zu Terminen erschienen war, weil sie sich die ganze Nacht um die Ohren geschlagen hatte. Dann doch lieber ausgeruht und ohne Augenringe. Ihr Blick fiel auf das atemberaubende Kleid ihrer Freundin. Bis morgen würde sie sich wieder einkriegen …

Irgendwann gegen eins hatte auch Maren Feierabend gemacht. Der Artikel stand und wartete bereits in Steins E-Mail-Postfach, um in wenigen Stunden einen Freudentanz in seinem Büro auszulösen. Zu gern hätte sie Mäuschen gespielt. Vielleicht bekam sie gerade deshalb kein Auge zu. Die Eindrücke des Tages, die Neuigkeiten und das bevorstehende Event raubten ihr den Schlaf. Außerdem hatte sie nicht gewusst, dass Sophie dermaßen schnarchte.

Leise schlich sie sich aus dem Bett und kramte im Dunkeln nach ihrem Bikini. Die Temperaturen hatten sich nur wenig abgekühlt, und eine Runde im Pool unter dem Sternenhimmel konnte vielleicht helfen. Wenigstens, um ein paar Kalorien abzubauen. Ihr fehlte das tägliche Laufen um die Außenalster, und jetzt alleine um den Block joggen war zu gefährlich.

Auf den Fluren des Hotels beleuchteten stark gedimmte Wandlampen den Weg. Maren hatte sich einen Bademantel übergeworfen. Die nächtliche Stille war unheimlich. 

Geschafft. Die Tür zur Dachterrasse stand offen. Vermutlich hatten die letzten Gäste vor nicht allzu langer Zeit noch draußen gesessen. Mitten in der Woche war nicht viel los.

Die Luft hier oben war angenehm frisch. Kaum Verkehr auf den Straßen – und die Aussicht! Einfach unglaublich. Maren ließ ihren Blick über das bunte Los Angeles schweifen, das ihr in den letzten vierundzwanzig Stunden so viel Spaß gemacht hatte.

Sie suchte sich eine Liege neben dem Pool und legte ihren Bademantel darauf ab. Als ihre Zehen das Wasser berührten, zögerte sie. Auch beheizt konnte sich kalt anfühlen.

»Wenn man erst mal drin ist, geht’s.«

Erschrocken hielt sie inne. Trotz der Abendbeleuchtung rund um den Pool war niemand zu sehen.

»Hier drüben. Im Jacuzzi.«

Erst jetzt entdeckte sie die Quelle der guten Ratschläge. Zwei Männer, die mit ihren Drinks im warmen Wasser hockten. Die hatten gut reden. Sie schätzte den Pool um mindestens zehn Grad kälter ein. 

Sie nickte und reckte den rechten Daumen in die Höhe. Das internationale Zeichen für Hi. Oder Danke. Oder Leckt mich. Sie hatte sich auf ein wenig Ruhe gefreut, und die Anwesenheit der beiden Schlauberger kam ungelegen. 

Was soll’s. Heute war ihr Tag. Sie würde sich von zwei männlichen Kollegen doch nicht davon abbringen lassen, eine Runde schwimmen zu gehen. 

Mutig ließ sie ihren Körper in das spiegelglatte Wasser gleiten und tauchte unter. Der Typ im Jacuzzi behielt recht. Nach der ersten Überwindung verflog die Angst vor der Kälte. Sie tauchte ein paar Meter bis zum Beckenrand. Beim Luftholen vermied sie jedoch den Blickkontakt Richtung Whirlpool. Sie hatte weder Lust auf Konversation noch darauf, in irgendeiner Weise dumm angemacht zu werden. Sie wollte nur für sich ein paar Bahnen ziehen.

Maren hatte aufgrund der Dunkelheit weit mehr Schwierigkeiten, das Geschehen außerhalb des Pools zu verfolgen, als andersherum. Die Unterwasserbeleuchtung erlaubte ihren Beobachtern eine präzise Inaugenscheinnahme der sportlichen Figur, die sich wie ein Fisch durchs Wasser schlängelte. An Marens Körper haftete kein Gramm Fett, die langen Beine waren durchtrainiert und ihr Hintern so knackig, dass man Lust verspürte, reinzubeißen. Ihr knapper royalblauer Zweiteiler vermochte diesen sexy Body nur spärlich zu bedecken. Sehr zur Freude ihrer Verehrer.

Zehn Bahnen später stand ein Glas Champagner am Beckenrand. Da hier oben außer ihr und den beiden Herren niemand anwesend war, bestand wohl kaum ein Zweifel, wem die Einladung zum Drink galt. Maren überlegte kurz, bevor sie zum Jacuzzi hinübersah. Die Typen, die nur auf diesen Augenblick gewartet hatten, prosteten freundlich zurück.

»Auf morgen. Woher kommen Sie?«

Das gebrochene Deutsch mit französischem Akzent erinnerte stark an das schnarchende Etwas oben in ihrer Suite. Und es wirkte vertraut. Die beiden Kerle von heute Morgen. Warum war sie so voreingenommen? Mit Franzosen kannte sie sich doch aus. »Hamburg. Vielen Dank für den Champagner.«

Keine Ahnung, wo die Jungs den herhatten. Er schmeckte. Wäre da bloß nicht Jacques, der in sechs Stunden erneut vor der Tür stand, um sie und Sophie für die Oscars fit zu schminken … 

Sie musste lachen. Sie hörte sich genauso an, wie der Kerl, der ihrer Freundin vorhin einen Korb gegeben hatte. Aber um ehrlich zu sein, konnte sie ihn gut verstehen. Sie wusste auch nicht so recht, was sie um diese Uhrzeit hier oben auf dem Dach des Hotels machte, wo andere seit Stunden schliefen. Doch wo sie schon mal hier war …

»Cheers!«

Vor lauter Nachdenken hatte sie nicht bemerkt, wie einer der Männer ins Becken gekommen und zu ihr geschwommen war. Erschrocken fuhr sie herum. »Nicolas«, stellte er sich vor. »Und das ist Pierre.« Er deutete auf seinen Kollegen im Jacuzzi und verschüttete dabei fast die Hälfte seines Glases. Im Pool konnte man stehen; er musste den Champagner durchs Wasser getragen haben.

»Cheers!«, gab sie lachend zurück.

»Hatten Sie schon Termine oder sind Sie wegen morgen hier?«, wollte Nicolas wissen.

»Heute hatte ich ein Interview mit Clooney und äh -«, sie stockte. Der Typ wollte ihr auf den Zahn fühlen, doch sie war nicht so dumm, die brandheiße Neuigkeit auszuposaunen. »Das Übliche eben.«

»Nicht schlecht. Glauben Sie, er wird den Oscar mit nach Hause nehmen?«

»Hm. Wird schwer im Duell mit seinem Freund.«

Der Typ im Wasser schnaubte. »Sie meinen wohl, im Duell mit Dujardin?!« Er zog eine Augenbraue hoch. »Wissen Sie,

da drüben im Whirlpool ist es tatsächlich viel wärmer. Wollen wir uns nicht dort weiter unterhalten?«

Er hatte recht. Schon wieder. Wenn man sich nicht bewegte, war das Wasser wirklich ziemlich kalt. Ihr Arm war bereits mit einer Gänsehaut überzogen.

»Kommen Sie. Wir beißen nicht.«

Sie zögerte. »Also schön. Aber nur fünf Minuten! Meine Freundin schläft schon, und ich muss morgen eine gute Figur abgeben.«

Fishing for compliments funktionierte nicht immer. Vor allem, wenn man französischer Journalist und tierisch geil auf die Mieze war, die mit ihrem knappen Höschen jetzt arschwackelnd in den Whirlpool hüpfte. Triumphierend gab er seinem Kollegen ein Zeichen, von dem Maren nicht das Geringste mitbekam. Frierend stieg sie die zwei Stufen in das angenehm warme Wasser hinab und setzte sich zu Pierre.

»Salut«, grüßte er. Sie sind nicht Französin, so wie Ihre Freundin, stimmt’s? Ich höre sie ziemlich oft Merde sagen.«

Ja, das war Sophie. Maren nickte. »Dumme Angewohnheit von ihr.« Sie stieß mit Pierre an und nippte an dem Champagner. Eine halbvolle Flasche stand neben dem Jacuzzi. Als Pierre ihren Blick bemerkte, reagierte er prompt. »Oh, einen Moment.« Er füllte ihr Glas bis oben auf, bevor sie einen Rückzieher machen konnte. 

»So war das nicht gemeint«, stammelte sie verlegen.

»In der Tat, Pierre. Halt dich zurück. Ich habe die junge Dame angesprochen. Dann werde ich mich auch mit ihr 

unterhalten. Wie heißen Sie überhaupt?«

»Maren.« 

Wie er auf sie aufpasste. Nicolas machte ihr den Hof und achtete darauf, dass Pierre ihm nicht in die Quere kam. Süß.

Kurz darauf entbrannte eine heiße Diskussion darüber, wo am roten Teppich morgen der beste Platz war, um die Stars zum Sprechen zu bewegen: weiter vorn oder ganz hinten, kurz bevor sie von den Assistenten in das Hollywood & Highland 

Center und auf ihre Plätze geführt wurden? Während Maren über diese berechtigte Frage nachdachte, drückte Pierre einen Knopf. Das Wasser begann zu sprudeln und Nicolas lachte: »Hui …« 

Maren wusste sofort, was er meinte. Die Ströme kamen von allen Seiten. Hinter, neben und unter ihr. Ein Strahl ging zwischen den Beinen hoch und streifte sanft ihren Schritt. Das kitzelte, und rund um ihre Vagina kribbelte es verdächtig. Ob es den Männern ähnlich ging? 

Wie sollte sie wissen, dass die beiden Herren seit geraumer Zeit mit einem Steifen neben ihr saßen, wiewohl vor lauter Blubberblasen nichts zu sehen war.

Die Unterhaltung, der Champagner und das Wasser plätscherte weiter vor sich hin, bis die Düsen ihre Funktion stoppten. Maren hoffte, dass Pierre den Massageknopf erneut drücken würde, was er auch tat. 

Im selben Moment fühlte sie eine Hand auf ihrem Bein. Einbildung? Überrascht warf sie Nicolas einen Blick zu, der sein Gespräch mit Pierre unbeirrt weiterführte. Über eine Oscar-Panne, die er vor Jahren erlebt hatte und … 

Maren wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Offenbar machte Nicolas sie an, und das erregte sie.

Bekam Pierre etwas mit? Nein. Oder? 

Schweigend trank Maren ihr Glas Champagner leer. Sie wollte sich so unauffällig wie möglich verhalten. Es war mittlerweile ihr drittes. 

Nicolas legte nach. Seine Hand streichelte ihren Oberschenkel und tastete sich Stück für Stück Richtung Lende vor. Maren taumelte. Ihre Sinne ebenso, wie die Brüste durch die Bewegungen des Wassers. Sollte sie? Ihn gewähren lassen? 

Nicolas musste Gedanken lesen können. Oder er wollte nicht länger warten. Vorsichtig schoben sich seine Finger in das Bikini-Höschen und begannen, über ihre Schamlippen zu gleiten. Er zeichnete den dünnen Haarstrich nach, den sie bei der Rasur immer stehen ließ. Maren wagte nicht, sich zu rühren. Sie wollte nicht, dass er aufhörte, aber noch viel weniger, dass Pierre etwas bemerkte. Hin und wieder streute sie belanglose Kommentare ein, um sich irgendwie am Gespräch zu beteiligen.

Umso näher Nicolas heranrutschte, desto größer wurde ihr heimliches Verlangen. Sie begann, Gefallen daran zu finden, dass Pierre ihnen ahnungslos gegenüber saß. Ihre Wangen glühten. Der ganze Tag, der Alkohol, dieser Nicolas; in ihrem Kopf fuhren die Gedanken Karussell. 

Dann, forschend, tastete er unter Wasser nach Marens Hand und führte sie direkt dorthin, wo eine pralle Überraschung auf sie wartete. Sie zögerte. Als er ihre Unsicherheit bemerkte, suchte er ihren Blick und flehte wortlos. Er wollte, dass sie jetzt seinen erigierten Penis berührte. Sein Lächeln ließ sie ihre Sorgen über Bord werfen, sodass sie ihren Mut zusammennahm, während sie Pierre verstohlen im Auge behielt. 

Nicolas’ Schwanz war ein stattliches Teil, was weniger mit der Länge, als mit dem Durchmesser zusammenhing. Er schloss für einen kurzen Moment die Augen und genoss. Ermutigt fuhr sie fort, ihm durch rhythmische Bewegungen Lust zu verschaffen. Ihr Loch pulsierte, wenn sie daran dachte, was dieses Ding mit ihr anstellen würde und, weil Nicolas in diesem Moment seine Hand hineinrutschen ließ.

»Pierre, geh ’ne Runde schwimmen.«

»Warum?«

»Frag nicht. Geh einfach.«

Egal, wie plump die Aufforderung in Marens Augen wirkte, Männer waren so. Und wenn es dazu beitrug, dass sie mit Nicolas alleine im Jacuzzi blieb, umso besser. Mit einem Murren tat Pierre, wie ihm aufgetragen und ließ die beiden Turteltauben zurück. Nicht ohne den Sprudel-Knopf ein weiteres Mal zu betätigen. Weder Maren noch Nicolas sahen ihm hinterher. Da Maren mit dem Rücken zum Pool saß, hatte sie Pierre nicht länger im Sichtfeld. Dieser Umstand ließ sie seine Anwesenheit schnell vergessen, als Nicolas sie auf seinen Schoß hob. Seine Spontanität überraschte sie, doch er zog sie sanft an sich und küsste sie leidenschaftlich. Es war ein intensiver Kuss, der Maren Sicherheit gab.

»Er ist weg. Er wird aufs Zimmer gehen«, flüsterte Nicolas ihr ins Ohr. Dann nahm er seinen Penis in die Hand. »Setz dich drauf. Das hier ist doch ein Massagebecken …« Er grinste verwegen.

Maren durchfuhr ein Blitz. Weil sie nicht länger nachdenken wollte und längst viel zu erregt war, stützte sie sich auf den Knien ab. Dann senkte sie ihren Schoß und stülpte sich über ihn. Sein dicker Schwanz schob die Schamlippen auseinander und drang Stück für Stück in sie ein. Maren stöhnte leise, bis sie ihn ganz in sich aufgenommen hatte. 

Zufrieden beobachtete Nicolas ihren Gesichtsausdruck, während er ihr Bikini-Oberteil zur Seite streifte. Der Blick auf ihren blanken Busen machte ihn noch härter. Er beugte sich vor, um an den kleinen Knospen zu saugen. Maren bäumte sich auf, seufzte vor Vergnügen und begann, auf ihm zu reiten. Es war nicht zu definieren, ob ihre Bewegungen oder die Luftstromanlage das Wasser schwappen ließen. Spätestens, als Nicolas sie wie eine Stute an die Zügel nahm, verlor sie ihre Kontrolle. Zwischen Daumen und Zeigefinger eingeklemmt zog er an ihren Nippeln, bis sie richtig abging.

Pierre stand bereits eine Weile neben dem Jacuzzi und verfolgte das geile Treiben. Er hatte sich der Badeshorts entledigt und masturbierte. Nicht zu heftig, damit er nicht zu früh kam. Die Kleine würde er sich mit Nicolas teilen. So, wie sie es immer machten. Sie war jetzt so weit, dass sie sich gegen einen Schwanz mehr im Becken nicht länger sträuben würde. Pierre stieg zu den beiden ins Wasser. 

Maren hatte längst registriert, dass er da war. Doch bevor sie widersprechen konnte, hatte er sich hinter sie gestellt und mit einer sanften Schultermassage begonnen. Während Nicolas sie fickte! Und warum auch nicht, sie taten schließlich nichts Verbotenes.

Pierre glitt an ihrem Rücken herunter, während Maren ihrem Höhepunkt entgegenritt. Er knetete ihren festen Arsch, fummelte an ihrer Rosette und versenkte schließlich den Mittelfinger. Maren stöhnte laut. Vor Lust. Vor Ekstase. Vor »Aaaaahhhmmm …«

Was für ein Befreiungsschlag! Eine Explosion der Gefühle durchflutete ihren Körper und bescherte ihr einen ausgiebigen Orgasmus. Sie wurde davongetragen auf einer Welle aus Endorphinen, Glückseligkeit und warmem Wasser.

Als die Männer davon ausgingen, sie wäre jetzt bereit, hob Pierre sie von Nicolas herunter, der oben auf dem Rand des Jacuzzis Platz nahm. Sein immer noch hartes Rohr ragte in die Höhe. Maren kniete sich intuitiv auf die Sitzfläche im Wasser und nahm das geile Stück in den Mund. Er schmeckte nach ihr.

Währenddessen führte Pierre seinen Schwanz von hinten in sie ein. Er hatte ihre Rosette gut vorbereitet. Dennoch durchzuckte Maren ein kleiner Schmerz, als er ihren Anus weitete. Sie hatte schon länger keinen Analverkehr mehr gehabt. Gierig penetrierte Pierre ihren knackigen Hintern und wartete geduldig auf seinen Freund. Da warf Nicolas seinen Kopf in den Nacken, keuchte seine Lust heraus und explodierte. Wild spritzte sein Liebessaft aus ihm heraus, während Maren versuchte, das meiste davon zu schlucken. Zur selben Zeit entledigte sich Pierre einer Ladung Sperma in ihrem Arsch. Immer wieder zog er sie mit heftigen Stößen zu sich heran, bis der letzte Tropfen herausgepumpt war.

Erschöpft setzte sich Nicolas in das warme Wasser zurück und neben seinen Freund.

Maren, die es vorgezogen hatte, sich ihren Bademantel zu schnappen, huschte mit einem »Au revoir« auf den Lippen Richtung Treppenhaus und zurück in ihre Suite.
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»Aufstehen!«

»Merde«, murmelte es unter der Bettdecke.

»Reiß dich gefälligst zusammen, Herr Gott noch mal. Außerdem ist das mein Wort!« Sophie nahm das Handtuch vom Kopf und strich ihre roten Locken glatt. Seit nunmehr einer halben Stunde versuchte sie wenig erfolgreich, Maren aus dem Bett zu holen. Was war bloß in sie gefahren?

Ihre Freundin kämpfte mit allem: Hämmernden Kopfschmerzen, den Erinnerungen an die letzte Nacht und dem ernüchternden Gefühl, dass das heute nicht ihr Tag werden würde. Wie lange hatte sie überhaupt geschlafen? Maren warf einen Blick auf ihre Gucci-Uhr mit dem winzigen Ziffernblatt und verfluchte den Tag, an dem sie das viel zu kleine Ding gekauft hatte. Eine Stunde? Wenn’s hoch kam! »Habe ich dich eigentlich geweckt, als ich ins Bett gekommen bin … oder hast du weiter schlafen können?«

»Nein, chérie, alles in Butter.« 

Maren rollte zurück aufs Bett. Wenigstens etwas. Der Dreier blieb vorerst ihr persönliches Geheimnis. Und den Jacuzzi würde sie bis zu ihrer Abreise nicht mehr betreten. Geschweige denn den Pool. Es klopfte.

Jacques und ein junges Mädel mit tausend Piercings im Gesicht standen in der Tür. Sophie fiel den beiden um den Hals, als würde man sich seit Jahren kennen.

»Merci, dass ihr da seid! Könnt ihr auch Haare? Ich sehe aus wie ein aufgeplatztes Sofakissen, und Maren, na ja, wenn sie mal aufstehen würde, wie Mireille Mathieu auf der Flucht!«

Jacques blickte zwischen Sophie und dem Schlafzimmer hin und her. Endlich winkte eine wahre Aufgabe! Während Marens Schatten ins Badezimmer huschte, machte er sich mit seiner Assistentin an die Arbeit. Die richtige Vorbereitung war die halbe Miete. Maske und Antioxidanzien-Serum waren bei der einen schnell aufgetragen, während die Lider der anderen hoffnungslos mit der Schwerkraft kämpften. Marens Augen stellten sich tot.

»Sorry, aber wenn wir da kein Fett absaugen lassen, kriege ich meinen Lidschatten nie unter!« Jacques schlug theatralisch die Hände über dem Kopf zusammen. 

Er scherzte. Oder? 

So, wie er Maren musterte, schien er es ernst zu meinen. Er eilte zur Minibar und holte zwei Piccolo-Flaschen Sekt heraus. Maren würgte, als er sie nötigte, die Dinger auf ihre Augen zu pressen. »Wir haben weder Coolpads noch Zeit. Also!« Na schön. Sie legte sich zurück aufs Bett und kühlte ihre geschwollenen Lider. Mit Flaschen aus der Minibar! 

Sophie machte sich ernsthaft Sorgen.

Knappe drei Stunden später sah die Welt schon anders aus. Jacques, der während seiner Restaurierungsarbeiten an den Damen berichtet hatte, dass er und sein Mann über eine Adoption nachdachten, dafür aber in einen anderen Bundesstaat ziehen müssten, blickte jetzt zufriedener drein als am Vormittag. Er hatte zwei Perlen zu Tage gefördert, die ausgelassen durchs Zimmer tanzten und bestens auf ihren Einsatz am roten Teppich vorbereitet waren. An denen würde keiner so einfach vorbeimarschieren.

»Reißt den Freaks den Arsch auf«, gab er ihnen beim Gehen mit auf den Weg. 

»Wir werden uns bemühen …«, erwiderte Maren.

Nach weiteren drei Kaffees und einem wenn auch dürftigen Frühstück, hatte selbst sie zu ihrer alten Form zurück gefunden. Kleider machten eben Leute. 

Und Jacques aus Aschenputteln Prinzessinnen.

Die offizielle Oscar-Preisverleihung würde zwar erst um zwanzig Uhr Ortszeit beginnen, doch das Einlaufen der Stars, die illustren Gäste und das ganze Drumherum im Vorfeld waren die eigentlichen Attraktionen. Das hieß, es lag ein langer Tag vor den Journalistinnen und dass sie jetzt schleunigst aufbrechen mussten. 

Eleonore pfiff durch ihre Zahnlücke, als die beiden die Lobby durchquerten.

Der Taxifahrer fluchte. Auch wenn er und seine Kollegen von dem ganzjährigen Rummel rund um den Hollywood Boulevard lebten, befand sich die Stadt an diesem Tag im Ausnahmezustand. Trotz der vielen Straßensperren, der Polizei und unzähligen Kontrollen versuchten die roten Cabrio-Busse mit Hunderten von Touristen immer wieder, so nah wie möglich an das Geschehen heranzukommen. Sie behinderten den Verkehr, der ohnehin zu kollabieren drohte, wo sie nur konnten.

Maren und Sophie saßen seit zwanzig Minuten im Taxi, obwohl die Strecke unter normalen Umständen höchstens halb so viel Zeit in Anspruch nahm. Aber das machte nichts. Wenigstens konnten so die beiden Piccolos, die Maren aus dem Hotel geschmuggelt hatte, in aller Ruhe vernichtet werden. Allein diese Szene war filmreif: Zwei Hamburger Deerns in wunderschönen Roben auf der Rückbank eines abgehalfterten Taxis, die sich kichernd Mut antranken.

Nach einer halben Stunde war es geschafft. Die Freundinnen standen da, wo sie hingehörten: vor dem Hollywood & Highland Center! 

Die Oscar-Atmosphäre übte einen magischen Sog aus, dem alle verfielen, die sich bis auf hundert Meter an das Gebäude heranwagten. Glanz und Glamour ließ die Luft flimmern. 

Einige Fotografen hielten ihre Linsen auf die Neuankömmlinge, was Sophie sofort dazu veranlasste, kokett in die Kameras zu posen. Eigentlich, dachte Maren, gehörte Sophie auf die andere Seite des Zaunes, der die Reporter und Schaulustigen von den exklusiven Gästen trennte.

»Herrlich, Schätzchen. Ist das nicht unglaublich?«, jubelte die Französin. »Die wollen mich!«

Bescheidenheit zählte nicht gerade zu Sophies Stärken. Sie war und blieb eine Rampensau.

Maren konnte dem ganzen Zirkus nur teilweise etwas abgewinnen. Sie liebte es, auf hochkarätige Prominenz zu treffen, aber mit ihnen tauschen? Niemals. 

Rund um die Uhr in der Öffentlichkeit stehen, immer eine gute Figur abgeben, auch wenn einem nicht danach zumute war. Die konnten ja nicht einmal ungezwungen eine Runde joggen gehen, weil sich ihnen ständig die Klatschpresse an die Fersen heftete. Schauspieler lebten zudem in ständiger Sorge, ob das nächste Filmangebot überhaupt kam. Nur ganz wenigen war es vergönnt, den Durchbruch zu schaffen und sich länger als eine Saison in der Spitzenliga zu halten. 

Nein. Tauschen war keine Option! Aber heute hier dabei zu sein, wenn die Diven ihr Stelldichein gaben, das war in der Tat herrlich.

Sophie, die bereits voll in ihrem Element war, pendelte enthusiastisch zwischen all den großen und kleineren Stars hin und her, und niemand kam auf die Idee, sich ihren Fragen zu entziehen. Ihre orange-rote Lockenmähne, die Jacques gar nicht erst zu bändigen versucht hatte, überstrahlte sämtliche Fön- und Gelfrisuren der anderen Damen. Sie entpuppte sich als wahrer Magnet, der die Celebrities regelrecht anzog. Hier und da konnte sie mit LeCompte punkten, denn in Hollywood zählte nur der erste Eindruck. Wenn ihr jemand ein Kompliment machte, verwickelte Sophie ihn sofort in ein Gespräch. Sie war bissig wie ein Hai. 

Maren gesellte sich zu ihr, und gemeinsam spielten sie mit ihren Interview-Partnern das alte Spiel Guter Mann – böser Mann.

Die Zeit verging wie im Flug. Kameras klickten, Stimmen überlagerten sich gegenseitig, und das beständige Blitzlichtgewitter sorgte dafür, dass man die Hand vor Augen nicht sah. Zu fortgeschrittener Stunde nahm sowohl die Anzahl der Schaulustigen vor als auch die Dichte an Stars auf dem roten Teppich zu. Die ganz großen unter ihnen würden sich sowieso erst am Schluss die Ehre geben. 

Sophie rempelte und schubste in ihrer unverwechselbar charmanten Art, um das Gedränge einigermaßen heil zu überleben. Hier ging es um alles oder nichts. Da war falscher Stolz fehl am Platz. 

»Aaaahh!!!«

Ihr Schrei kam aus heiterem Himmel und klang so schrill, dass nicht nur Maren erschrocken zusammenfuhr. Auch Kira Knightley, die glücklicherweise ein paar Gramm mehr auf den Rippen vorzuweisen hatte als sonst, guckte verdattert aus der Wäsche und wandte ihren Kopf Richtung Fingerzeig.

»Was ist?!«, erkundigte sich Maren besorgt. Sie war ja Einiges von ihrer Freundin gewohnt, doch irgendetwas schien sie deutlich zu beunruhigen.

»Da- da- das ist Karl.«

»Karl? Welcher Karl?« Maren sah sich suchend um.

Was hatte der denn hier verloren? Sophie zwirbelte verlegen an einer Locke. Der Erklärungsversuch blieb ihr im Halse stecken, weil Karl in diesem Moment direkt auf sie zusteuerte. Er hatte sie in der Menschenmenge entdeckt und strahlte bis über beide Ohren. Was man von Sophie nicht behaupten konnte. Zur Salzsäule erstarrt beschrieb es eher.

Maren dämmerte es allmählich. War Karl nicht dieser Typ aus dem Flieger? Sophies Blowjob?

»Schön, dich wiederzusehen«, begrüßte dieser soeben ihre Freundin, während Knightley pikiert weiterzog.

»Hey, was machst du denn hier?«, stammelte Sophie.

»Ich nehme an, das Gleiche wie du: arbeiten. Der deutsche Beitrag ist meiner. Wir sind in der Kategorie International nominiert.«

In Sophies Kopf rotierte es. Karl. Karl?

Ferdinand Karl! Aber natürlich! Sie war vielleicht eine feine Journalistin. Ferdinand Karl war einer der bedeutendsten deutschen Filmemacher der Gegenwart. Er hatte überall seine Finger im Spiel. Auch in finanzieller Hinsicht, ha, ha … Was er ganz und gar nicht liebte, waren Auftritte in der Öffentlichkeit. Das überließ er gern den Profis. Er galt als äußerst medienscheu und agierte im Hintergrund. 

Und ausgerechnet jetzt stand er vor Sophie auf dem roten Teppich und beäugte sie äußerst misstrauisch. »War ich so schlecht?«

Sie musste lachen. »Nein. Es ist nur … Ach nichts.«

Sie begrüßten einander mit einem Kuss auf die Wange. 

Im Flugzeug war es nicht einmal dazu gekommen.

»Darf ich Ihre Freundin Sophie entführen?«

Die Frage galt Maren, ging aber im allgemeinen Durcheinander unter.

»Entschuldigung! Würden Sie auf Ihre Freundin heute Abend verzichten können?!« Karl alias Ferdinand musste nun fast schreien.

Maren verstand nur Bahnhof, aber der Typ schien sympathisch zu sein. Und wer Sophie zum Stottern brachte, hatte Respekt verdient. »Aber natürlich.«

Bevor sie sich darüber im Klaren werden konnte, was seine Frage überhaupt zu bedeuten hatte, ergriff Ferdinand Sophies Hand und zog sie so dicht wie möglich an die hüfthohe Absperrung. Dann beugte er sich weit vor, legte seinen linken Arm um ihre Taille, schob den rechten unter ihren Hintern und wuchtete eine verstummte Sophie mit Schwung über den Zaun. Sie landete dort, wo sie hin gehörte: auf den roten Teppich!

Wenn man den Security-Mann, der sich nach Sichtung zweier Tickets wieder beruhigte, und den Lärm der vielen Menschen ausblendete, hatte das Ganze was von Cinderella. Nur dass Sophie nicht ihren Schuh, sondern ihre Contenance im Flugzeug verloren hatte! 

Zwei Frauen links neben ihnen applaudierten begeistert, und jemand schoss gleich mehrere Fotos. Amerika war und blieb das Land der unbegrenzten Möglichkeiten! Fehlte noch, dass der Fotograf »Action« rief. Aber die wäre Sophie ihm mangels Schlagfertigkeit in dieser Situation mit aller Wahrscheinlichkeit schuldig geblieben.

Am meisten bewegt war aber immer noch Maren. Es war das erste Mal, dass sie ihre Freundin hatte rot anlaufen sehen. Und es würde höchstwahrscheinlich das einzige Mal bleiben.

Für einen kurzen Moment vernachlässigte sie glatt ihre Arbeit.

Da wandte sich Ferdinand wieder an Maren. »Dürfte ich Sie also um Ihre Begleitung bitten?«, 

»Dafür ist es jetzt zu spät«, rief Sophie keck, »oder meinst du, ich krabbel alleine über den Zaun zurück?«

Diese Frau hatte Feuer unter dem Hintern, mit dem sie einen ganzen Wald in Brand setzen konnte, dachte Ferdinand. Er hatte genau die richtige Entscheidung getroffen. Einen besseren Ersatz für Florentine, seine Exfreundin, hätte er gar nicht finden können. Zumal er nicht danach gesucht hatte.

Sophie drückte Maren ihre Unterlagen in die Hand, kontrollierte den Inhalt ihrer Clutch auf Vollständigkeit – immerhin würde sie sich gleich unter den Schönen und Reichen bewegen -, und hakte sich bei ihrer neuen Begleitung ein. »Auf einen turbulenten Flug, mein Herr.«

Maren blickte ihnen lächelnd nach. Sophie, Sophie, du kleines Luder …

Die letzte Stunde vor dem Theater verlangte alles von ihr ab. Die Freundin fehlte an allen Ecken und Enden. Maren wurde geschubst, konnte ihr eigenes Wort kaum noch verstehen und musste mindestens drei Paar verirrte Schuhe auf ihren Manolos ertragen. Dieses Mal handelte es sich um echte, und jeder Krümel Dreck schmerzte mehr als ihre geschundenen Füße.

Um Punkt zwanzig Uhr fiel der Vorhang. Die Hektik draußen flaute schlagartig ab, und die plötzlich eintretende Ruhe war richtig unheimlich. Maren konnte gar nicht mehr sagen, wie vielen Promis sie Fragen gestellt, Geheimnisse entlockt oder Komplimente über ihr Outfit gemacht hatte. Sie wusste nur, dass die Show für sie gelaufen war. Was jetzt im Inneren des Theaters vor sich ging, lag nicht mehr in ihrer Hand. Sie kroch auf dem Zahnfleisch und ihr Magen meldete sich mürrisch zu Wort.

Sie checkte die Bänder mit den Aufzeichnungen, die in den letzten Stunden heiß gelaufen waren, und beschloss, sich ein Taxi zu rufen. Nichts wie weg!
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Sophie würde es später nur ungern zugeben, aber das hier verlangte selbst von einer Frau von Welt, wie sie es war, einiges ab. Überall stand, saß, witzelte die Elite des Showgeschäfts, und sie bewegte sich mitten unter den Schönen und Berühmten – ohne Equipment! Im Geiste machte sie sich eifrig Notizen, zweifelte jedoch sehr daran, dass sie sich auch nur einen Bruchteil davon würde merken können. Arbeitsmaterialien: Fehlanzeige, und ihre Spontanität war bereits vor dem Theater auf eine harte Probe gestellt worden. Darüber hinaus tätschelte Karl, also Ferdinand, ihren Hintern auf eine Weise, dass sie ohnehin völlig aus dem Konzept geworfen wurde.

Alle Streeps, Bullocks und Lopez dieser Welt schlenderten an ihnen vorüber, als bewegten sie sich auf einer stinknormalen Geburtstags-Party in Hamburg. Man kannte sich; jeder nannte den anderen beim Vornamen. Einige Male wurde auch Ferdinand begrüßt, und sie blieben stehen, während er sich kurz unterhielt. Miss Undercover würde sich bald outen, wenn sie das Filmvolk weiterhin so anstarrte.
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Derweil hatte sich auf dem Hollywood Boulevard die allgemeine Lage wieder beruhigt. Dennoch schienen die Taxis wie vom Erdboden verschluckt. Auf ihrer Suche kam Maren an einem Parkhaus vorbei, wo Hunderte frisch frisierter Damen und Herren ihrem Einsatz entgegenfieberten. Die Seatfiller. Sie wurden vor großen Events gecastet für den Fall, dass eine Jolie oder Close zur Toilette oder auf die Bühne mussten. Bei einem Kameraschwenk durchs Publikum sollten den Zuschauern vor den Fernsehapparaten lückenlose Sitzreihen präsentiert werden. Autogramme einheimsen, Fotos schießen oder etwa die Promis zutexten war diesen Sitzplatzstatisten natürlich strengstens verboten. 

Maren blieb stehen. Einige von ihnen sahen ihren Idolen wirklich zum Verwechseln ähnlich, wie sie bei einer Blondine mit aufgespritzten Lippen feststellte. Lindsay …? 

Die Amis waren wirklich ein lustiges Völkchen. 

Wenn man so wollte, spielte Sophie auch gerade Lückenfüller, indem sie Ferdinands Ex ersetzte. Wie dem auch sei, seufzte Maren schweren Herzens, ihre Freundin genoss drinnen das bunte Hollywood, während sie sich draußen um ein ödes Abendessen kümmern musste. Allein! Märtyrerhaft setzte sie ihren Weg fort. 

Wie es der Zufall wollte, sollte dies nicht das Schlechteste sein. Nur drei Minuten später rannte sie bei einem Sprint auf die Straße einen jungen Mann über den Haufen. Glücklicherweise behielten ihre Manolos dieses Mal Oberwasser. Betroffen über den Zusammenprall erkundigte sich der Unglücksrabe doppelt und dreifach nach ihrem Wohlbefinden. Er war blond, hatte blaue Augen und eine überaus sportliche Figur. Woher nur kannte sie den Typen?

Ihr Sparringspartner stellte sich mit Paul vor, während er ihr gentlemanlike die Tür des Taxis aufhielt. »Bitte schön. Es wird sich sicher noch ein anderes finden.«

»Paul? Der frisch gebackene Bachelor?« Maren war sich ziemlich sicher. Sie hatte davon gehört, dass er für RTL Hollywood-Luft schnuppern sollte.

»Richtig. Und du musst Karla Kolumna sein?«

Das konnte sich nur auf ihr Tempo beziehen.

»Stimmt tatsächlich. Aber eigentlich Maren. Ich arbeite für BLITZ.«

»Ach du meine Güte! Die haben mich in einem Artikel erst kürzlich als Balljunge und Schmalzlocke bezeichnet. Das warst nicht zufällig du?«

Maren grinste. Sie wusste genau, wer den Artikel verfasst hatte. Nach einer Trennung sollte man tunlichst die Finger von Berichten über junge, aufstrebende Newcomer lassen, die zudem männlich und gut aussehend waren. Arme Tessa … 

»Lass mich überlegen …«, Maren schob eine extra lange Pause ein, »Nö. Ich hätte aus dir einen Terence-Hill-Verschnitt mit Goldrauschmähne gemacht.«

Ob Paul ihr glaubte oder nicht, interessierte am allerwenigsten den Taxifahrer, der die beiden genervt an seinen Job erinnerte. »Time is money, guys!«

»Komm, steig ein«, sagte Maren.

»Wie?« 

»Steig ein! Vielleicht kann ich retten, was zu retten ist. Wenn du mich zum Essen begleitest, werde ich dein Image etwas aufpolieren. Alleine speisen ist langweilig.«

»Das ist Erpressung«, beschwerte sich Paul, der die Tür des Taxis längst hinter sich zugezogen hatte.

»The place to be, guys?«, drängte der ungeduldige Inder seine Fahrgäste zu einer Entscheidung.

Wenngleich sich Maren bis vor zehn Minuten noch für das nächstbeste McDonalds entschieden hätte, sollte sie der Weg nun ins berühmt-berüchtigte Restaurant des Chateau Marmont führen, wo in der Vergangenheit bereits so manche Liebelei zwischen Promis aufgeflogen war. Sänger hatten sich von dem Dach eines Bungalows gestürzt oder waren mit ihren Harleys in der Lobby eingeritten. Helmut Newton war direkt vor dem Hotel durch einen Autounfall ums Leben gekommen. Ja, wenn sich jemand auskannte, dann Maren! Und wenn das kein würdiger Abgang aus der Stadt des Walk of Fame war, was dann. Als sie in den Sunset Boulevard einbogen und Maren einen McDonalds entdeckte, musste sie kurz schmunzeln. Glück und Leid lagen so nah beieinander. 

Das Restaurant war nicht gerade übermäßig frequentiert. Vermutlich saß ganz Amerika vor den Bildschirmen und verfolgte die Oscar-Verleihung. Trotzdem lagen einige Reservierungen vor, sodass die Hungrigen mit der Bar vorliebnehmen mussten. Das gesamte Interieur inklusive der roten Samtbezüge auf der umlaufenden Sitzbank wirkte gediegen, fast wie ein kleiner Ballsaal. Aus unerklärlichen Gründen war es relativ dunkel, was Maren umso stärker daran erinnerte, wie müde sie war. Das Lesen der Speisekarte fiel schwer. 

Wie gut, dass Sophie die Stellung hielt. Ihre Freundin war live und in Farbe dabei, wenn die zumeist weiblichen Filmgrößen ihre Fassung verloren und mit tränenüberfluteten Gesichtern ihre Dankesreden ins Mikro hauchten. Dank Sandra Bullock hatten wohl alle Frauen gelernt, ihre Ehemänner dabei nicht zu erwähnen. Sicher war sicher. 

Maren würde nach ihrem Date mit dem Rosenkavalier tot ins Bett fallen. Direkt und ohne einen Abstecher auf die Hotel-Dachterrasse! So viel stand fest.

Das Restaurant bot eine Vielzahl internationaler Gerichte, und Maren freute sich schon bei der Vorspeise auf die Crème brûlée zum Nachtisch.

Während des Essens ließ sich Maren vom natürlichen Charme ihres attraktiven Gegenübers einwickeln. Die Naivität, mit der er die Dinge im Showbiz betrachtete, machten ihn einerseits sympathisch, würden andererseits jedoch herbe Enttäuschungen mit sich bringen. Er war noch grün hinter den Ohren, und Maren wusste, wohin das führen konnte.

»Sag mal, du hattest doch nicht ernsthaft Interesse an einer der Damen, die der Sender für dich ausgesucht hatte, oder?«

Paul fixierte sie. Was sollte das? Wusste sie etwas?

»Ich meine, das mag ja glauben wer will, aber du bist doch anderweitig liiert, nicht wahr?«

Er zögerte mit seiner Antwort.

»Nicht, dass wir uns falsch verstehen«, betonte sie, »aber wir sind privat hier!« Es lag ihr fern, den netten Hamburger in die Mangel zu nehmen. Außerdem hatte ihre Kollegin das bereits getan.

Plötzlich summte ihr Handy. Displaykontrolle. Es war Stein. Überrascht nahm sie den Anruf entgegen. 

Er polterte ohne Begrüßung los. »Kindchen, Kindchen! Sie haben ja mal wieder den Vogel abgeschossen!«, keuchte er mit seiner kratzigen Stimme in den Hörer. 

Das tat er immer, wenn er aufgeregt war. Positiv aufgeregt. Das gab es auch. »Angelina schwanger, Pitts siebentes Kind, und wir sind die ersten, die die Welt darüber informieren … Wie haben Sie das bloß wieder hingekriegt?«, wollte er wissen, bevor er irgendetwas von stillen Wassern und unsäglichen Tiefen faselte. 

Marens gestriges Hochgefühl kehrte schlagartig zurück. Beruhigend, dass niemand deutsch sprach. Sein Organ war mindestens zwei Tische weiter zu hören. 

»Später, Boss. Ich …«

»Ja, ja. Ihr seid bestimmt wahnsinnig beschäftigt da in Hollywood. Wollte mich ja auch nur kurz melden. Morgen erscheint die Story auf dem Titelblatt, Janson.«

Marens Herz hüpfte. Wieder eine Erste Seite! Sie verabschiedete sich mit dem Versprechen, gleich nach ihrer Rückkehr im Büro vorbeizukommen und legte auf. 

Erfreut blickte sie Paul an und versuchte sich an die Frage zu erinnern, die sie ihm gestellt hatte.

»Was höre ich da?« Er legte die Stirn in Falten, wohl wissend, dass das Telefonat vom Thema abgelenkt hatte. War er liiert? Eine heikle Frage. Doch es kursierten bereits so viele Lügen rund um seine Person, dass ihm die Sache langsam über den Kopf zu wachsen begann. Und sein Manager würde ihm selbigen abreißen bei dem, was er gerade dachte.

Maren überlegte. »Also schön, morgen ist es eh raus. Brangelina sind schwanger und Brad hat es mir gestern exklusiv anvertraut. Das ist so etwas wie ein Sechser im Lotto: Titelstory, hohe Auflage, glücklicher Chef.«

»Und Geld für Karla Kolumna!«, fügte er hinzu.

»Na mal sehen, was ich ihm aus dem Kreuz leiern kann …« Maren lachte und bestellte entgegen aller guten Vorsätze einen weiteren Champagner. Vergessen war die beschwerliche Nacht und die viel zu kurze Nachtruhe. Zeit für eine Lehrstunde.

»Weißt du«, fuhr sie fort, »in dem Haifischbecken, in dem du dich ab jetzt bewegst, geht es wirklich rabiat zu. Die Medien sind brutal, und wenn sie dir wegen irgendeiner Sache auf die Schliche kommen, brechen sie dir das Genick. Ohne mit der Wimper zu zucken. Weil es Geld bringt.«

Sie klang wie eine routinierte und abgeklärte Journalistin. Aber: Wo sie recht hatte, hatte sie recht. In ihrem Business zählten Schnelligkeit, ein sechster Sinn und die Gabe, sich auf die Stars und ihre Allüren einzulassen; wenn es gut lief bei einem Termin, wenn nicht, wie eine Schmeißfliege, die dem Geruch von Scheiße folgte.

Paul war ruhig geworden. Er sah nachdenklich aus.

»So schlimm ist es nun auch wieder nicht«, beruhigte sie ihn. »Sieh es mal so, das Essen heute geht auf Kosten des Hauses, und du bist herzlich eingeladen. Mein Chef frisst mir nächste Woche aus der Hand.« Maren erhob ihr Glas. »Auf, auf …«

»Auf die Homosexualität«, kam Paul ihr zuvor und kippte den Inhalt seines Glases herunter. Jetzt oder nie.

Maren stutzte. Sie versuchte, seinen Blick zu deuten. Es sah aus, als würde er im nächsten Moment laut loslachen. Tat er aber nicht. Stattdessen hielt er ihrem Blick konsequent stand.

»Du meinst es ernst, stimmt’s?«

»Todernst. Folgender Deal: Du bringst die Story über den schwulen Bachelor exklusiv und sorgst anschließend dafür, dass ich heil aus der Nummer rauskomme.« Paul bat den Kellner um eine neue Runde Champagner. Es gab was zu feiern.

Was war das hier, fragte sich Maren? Ein Greenhorn saß jedenfalls nicht so fest im Sattel. Schwer zu sagen, wer ihm Nachhilfe gegeben hatte, aber Paul war bereits besser mit dem Business vertraut, als sie vermutet hatte. Respekt.

»Abgemacht. Aber eine Bedingung stelle ich.« Feierlich erhob sie ihr Glas. »Lass uns das Interview in Hamburg machen und heute Abend mal nicht ans Geschäft denken.«

»Da bin ich dabei.«

Paul und Maren stießen auf die nächste Titelstory an.
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Sophie musste jetzt dringend für kleine Mädchen! Ob das an dem vielen Champagner lag, den sie mit Ferdinand noch vor Beginn der Veranstaltung genossen hatte, oder schlicht ihre Anspannung widerspiegelte, war schwer zu sagen. Und unerheblich. Viel interessanter war, dass er sie so merkwürdig anschaute und darauf bestand, mitkommen zu wollen.

»Du wirst mich doch hier nicht versauern lassen?«

Gentleman, Türöffner und … Sie würde gleich herausfinden, was sonst noch. »Davon bin ich weit entfernt.«

Auf leisen Sohlen schlichen sie durch die engen Sitzreihen und wurden von einigen darum beneidet. Sophie hatte ja keine Ahnung gehabt, wie unspektakulär stundenlanges Stillsitzen war. Auch, wenn ihr Nachbar der gefeierte Star einer amerikanischen Sitcom war; sattgesehen hatte sie sich längst. Hier wurde auch nur mit Wasser gekocht: Etiketten, die hinten aus den Kragen blitzten, Strähnen, die sich aus Hochsteckfrisuren verabschiedet hatten und verschmierte Wimperntusche, was Sophie besonders sympathisch fand. Kurz: Hier gab es nichts, was es nicht auch anderswo zu sehen gab.

Standesgemäß wurde auf den Fluren des Theaters für das leibliche Wohl der Gäste gesorgt. Häppchen, Obst und Süßspeisen standen in rauen Mengen zur Verfügung. Sophie kam sich vor wie im Schlaraffenland und wurde kurzfristig von einem schlechten Gewissen geplagt. Aber nur kurz.

»Lust?« Ferdinand spielte gewiss nicht auf die kulinarischen Köstlichkeiten an, als er sie lüstern musterte. Sie sah zauberhaft aus in ihrem Kleid. Extravagant, super sexy und dennoch stilsicher. Jedes Jahr aufs Neue sorgten einige Outfits auf dem roten Teppich für Furore, weil bei der Kleiderwahl in die Tonne gegriffen worden war. Und das trotz Stylisten, die vermutlich zusammen mit den Therapeuten den Großteil der amerikanischen Dienstleister ausmachten. 

Sophie schrieb niemand etwas vor. Sie war einfach göttlich. 

»Jederzeit!« Sie jagte einen letzten sehnsüchtigen Blick über die leckeren Bissen, die ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. Doch was wog mehr, als die Hände dieses Mannes auf ihrem Körper? Denn nichts anderes glaubte sie in seinem Blick erkannt zu haben.

Ferdinand machte kurzen Prozess. Es war eindeutig, was er vorhatte, aber wo? Ehe Sophie länger darüber nachdenken konnte, packte er ihren Arm und zog sie hinter sich her. Das hatte er bereits einmal getan und Übung darin. 

Kurz darauf fiel die Tür ins Schloss. Die Tür der Damentoilette! Sex kannte eben keine Regeln. Stille. Es schien, sie waren allein. Offenbar wollte keiner im Saal den entscheidenden Moment verpassen, einen Stolperer gar oder einen Lacher, der morgen in aller Munde sein würde.

Ferdinand schnappte sich einen Besen, der von der Putzfrau vergessen worden war, und klemmte ihn unfachmännisch, aber wirksam unter die Klinke. Schließlich waren sie in Amerika, und wenn schon ein George Michael wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses im Knast landete, musste er nichts Unnötiges riskieren.

Dann kehrte er zu Sophie zurück und holte die leidenschaftlichen Küsse nach, die sie bei ihrer ersten Begegnung im Flugzeug ausgelassen hatten. Seine rechte Hand griff in ihren Nacken und zog sie zu sich heran. Mit der Linken hielt er sie an der Taille. Als Ferdinand ihre Lippen berührte, schloss sie die Augen. Fordernd tastete sich seine Zunge in ihren Mund. Sie lehnte rückwärts an den Waschbecken, die Hände seitlich neben sich abgestützt.

Seine Hand im Nacken löste sich und wanderte ein Stück höher, um ihre unbändige Mähne zu fassen. Als er ihren Kopf an den Haaren nach hinten zog, stöhnte sie lustvoll auf. Dieser medienscheue Filmproduzent hatte es, unter Ausschluss der Öffentlichkeit, faustdick hinter den Ohren. Mit einem Lächeln auf den Lippen gab sie sich ihm hin und ließ ihn gewähren. Er wollte die Führung? Bitte schön!

Er bedeckte ihren Hals mit Küssen, leckte über ihren Kehlkopf und knabberte an der Stelle, wo das Schlüsselbein ansetzte. Weiter kam er nicht. »Zieh dein Kleid aus«, forderte er sie mit bebender Stimme auf.

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie spürte, wie unruhig sein Atem ging. Er schien in hohem Maße erregt. Ihm tief in die Augen blickend, trat sie einen kleinen Schritt auf ihn zu und griff hinter sich. »Würdest du …?« Sie drehte sich um, damit er ihr den Reißverschluss aufmachen konnte. 

Mit zittrigen Fingern nestelte er an einem Knopf herum, bis das Ding endlich nachgab. Dann öffnete er das Kleid und streifte es sogleich von den Schultern. Es segelte zu Boden. 

Kein BH, helle Haut und die kleinen Erhebungen der Wirbelsäule sagten seinem Schwanz Hallo. Sein hungriger Blick fuhr ihren Rücken hinab, bis er auf ihrem knackigen Hintern verweilte. Was für ein Rasseweib, dachte er. Aus Reflex verpasste er ihrem Arsch einen ordentlichen Klaps. Sophie hielt sich an den Waschbecken fest und warf Ferdinand über die riesigen Spiegel, die vor ihr über dem Waschtisch befestigt waren, einen vielsagenden Blick zu. Merde, ist der geil! Von ihr aus konnte es so weitergehen.

Sie trug einen schwarzen Strapsgürtel, und die Strumpfhalter neben ihren ausladenden Pobacken heizten seine Fantasie an. In seinen Träumen trugen Frauen immer Strapse. Er konnte nicht einmal sagen, was ihn daran anturnte. Sie sah wirklich heiß aus. Und das Beste: Sie trug kein Höschen!

Spätestens jetzt war es um ihn geschehen. Sie war willig, und er würde es ihr so richtig besorgen. Hektisch fingerte er an seiner Hose herum, und es brauchte einige Sekunden, bis er sie geöffnet und seinen Schwanz herausgeholt hatte. Erneuter Blick in den Spiegel. 

Sophie kickte ihr Kleid zur Seite, stellte sich breitbeinig auf und wartete. Sie hatte sich weiter vorgebeugt und ihre riesigen Möpse hingen lasziv herunter. Jetzt bewegte sie ihren Hintern in kreisenden Bewegungen, um ihn zum Eindringen zu bewegen. Ferdinand, der seinen Penis kräftig massierte, griff mit der freien Hand um sie herum und knetete ihre Brüste. Sophie keuchte ein lautes Oui in den Spiegel.

Während er die Finger seiner rechten Hand befeuchtete, konnte Sophie seine Erektion im Spiegel bewundern. Es würde ihr ein besonderes Vergnügen bereiten, wenn er sie endlich fickte. In ihrem Mund hatte sich sein Schwanz jedenfalls gut gemacht. Sein Mittelfinger rutschte in ihre Möse, um zu prüfen, ob sie feucht genug war. Daran bestand kein Zweifel!

Sein Schwanz drang schneller in sie ein, als sie seinen Blick im Spiegel erwidern konnte und nötigte ihr einen ersten Aufschrei ab. Etliche folgten, während er sie hart und zielstrebig vögelte. Ihre Brüste wippten genauso im Takt seiner Stöße wie die Federn ihrer Designerschuhe, und es war, als holten die beiden etwas nach, was halb fertig zurückgeblieben war, als sie sich am Flughafen hatten verabschieden müssen.

Nun wurde die Sache zu Ende gebracht. Ihr geöffneter Mund, der gewölbte Rücken und das Schmatzen ihrer sich vereinenden Genitalien ließen das Tier in ihm erwachen. Seine Schultermuskulatur war deutlich angespannt, während er ihr Becken mit der linken Hand stoßweise heranzog und mit dem Daumen der rechten Hand in ihrem Anus spielte.

Kurz bevor Sophie zum Höhepunkt kam, stützte sie sich mit letzter Kraft auf einem Arm ab, um den anderen zu Hilfe zu nehmen. Während ihr G-Punkt unbarmherzig penetriert wurde, massierte sie in schnellen Bewegungen ihre Klitoris. Als sie kam, zuckte ihre Scheide innen wie außen, und ihr Stöhnen hallte verdächtig laut nach in dem großzügigen Raum des Hollywood & Highland Center.

Ferdinand konnte kaum an sich halten, so sehr erregte ihn Sophies sexueller Höhepunkt. Er wartete einen letzten Augenblick, bis er seinen pulsierenden Schwanz blitzschnell aus ihrem unteren Loch zog, um ihn eine Etage höher in das viel engere, ihm einen größeren Reiz verschaffende Loch zu versenken.

Es dauerte nicht einmal den Bruchteil einer Sekunde, bis er sich vollständig in ihrem Arsch entlud. 

»Mon dieu!«, staunte Sophie, die unter sich hindurch griff, um seinen Hoden zu massieren. »Oh ja! Du weißt, was gut ist …!«

Genug der Worte, oder sie würde die ganze Nacht mit ihm hier auf dieser Toilette zubringen!

Erschöpft beugte sich Ferdinand vornüber und legte seinen Kopf auf ihrem Rücken ab. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, und zurück in Deutschland würde er noch wochenlang von der diesjährigen Oscarverleihung schwärmen …

Für ein romantisches Revue passieren lassen war leider keine Zeit. Unabhängig davon verband Sophie derlei Nachbereitung nicht zwangsläufig mit gutem Sex. Sie zogen sie geschwind an. Das Spiel war reizvoll gewesen, aber auf die Spitze treiben mussten sie es nun wirklich nicht. Zum Glück hatte sie niemand erwischt.

Ferdinand schlich sich als Erster hinaus, was mehr als sinnvoll war. Schließlich hatten sie sich auf der Damentoilette vergnügt. Nach kurzem Zwischenstopp bei den Männern würde er draußen vor der Tür auf Sophie warten. Das Beste stand schließlich noch bevor: die Oscar-Vergabe an den besten Schauspieler/die beste Schauspielerin sowie der Oscar für den besten Film. Ein wenig Eile war geboten.

Manchmal musste man eben Glück haben. Hatte sich eine halbe Stunde lang niemand die Nase pudern wollen, rannten jetzt gleich zwei Damen auf einmal die Tür zur Toilette ein, in der Sophie sich noch ein wenig frisch machte. Beide Frauen verschwanden umgehend in einer Kabine. Sophie hätte wohl dem Ganzen weniger Bedeutung zugemessen, wenn sie sich tatsächlich in Hamburg auf irgendeiner langweiligen Geburtstagsparty befunden hätte. Unter diesen Umständen fiel es ihr jedoch schwer, die Geräusche hinter der Tür zu ignorieren. So klang jemand, dem es sehr schlecht ging, dessen Mageninhalt nicht in Ordnung war und dem Sophie selbstverständlich ihre Hilfe anbot. Zumal, wenn es sich um niemand Geringeres handelte als …

»Shit!«

»Entschuldigung, kann ich Ihnen helfen«, hörte sich Sophie fragen, ohne zu wissen, wie sie würde helfen können? 

»No!« 

Sophie wollte sich schon zurückziehen, aber die Dame hinter der Tür war eine international gefeierte Schauspielerin! War es da nicht ihre Pflicht, etwas zu tun? So blieb sie und wartete ab.

Als sich die Tür öffnete und die benommene Frau geradewegs auf sie zusteuerte, versuchte sie es erneut. »Sorry …?«

»I’m fucking pregnant! Leave me alone!«

Dem war nichts hinzuzufügen. Das Karussell des Showbiz drehte sich munter weiter, auch wenn ein weiblicher Star wie sie eine Weile ausfiel. Neue Talente gab es wie Sand am Meer. Kein Wunder, dass bei diesem Druck die Nachricht über eine Schwangerschaft nicht in jedem Fall ein Glücksgefühl hervorrief. Sophie beschloss, die Schauspielerin ganz schnell aus ihrem Gedächtnis zu streichen. Die Verzweiflung in ihrem Gesicht war Grund genug, Story Story sein zu lassen. Und es war ein Deal von Frau zu Frau. Als solches hakte das wohl auch die Roberts ab, die, als sie an Sophie vorbei zum Handwaschbecken lief, nur mit den Achseln zuckte.

Wenig später saßen Ferdinand und sie wieder auf ihren Plätzen, ließen sich mit den anderen Gästen zum Höhepunkt des Abends leiten und klatschten tosenden Beifall, als ein französischer Film die größte Auszeichnung abräumte. Ferdinand ging leider leer aus.

»Ehre, wem Ehre gebührt«, meinte Sophie mit einem verführerischen Lächeln.

»Meine Worte«, pflichtete Ferdinand ihr anerkennend bei.
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»Mädels, nehmt Platz. Ich will alle Einzelheiten erfahren.«

Stein, dessen Kopf vor Röte fast zu platzen drohte, grinste wie ein Honigkuchenpferd und hörte sich die Berichte an. Seine Mädels sparten nichts aus. Fast nichts. Dass ihre Augen auf halb acht hingen, weil sie die letzte Nacht durchgearbeitet und einen Jetlag zu verarbeiten hatten, stellte er hinten an.

»Gestrige Auflage 3,4 Millionen, und die heutige Tendenz prophezeit erneut den Sprung über die drei! Gut gemacht.«

Er legte eine Pause ein, um ihre Reaktionen abzuwarten. Ein Danke von Maren oder die gewohnt stürmische Umarmung seiner lebhaftesten Mitarbeiterin blieben aus. Leider.

»Lori!«

Ein Megaphon zum Geburtstag, dachte Maren …

 »Es ist nur«, wandte sich ihr Chef wieder den beiden Frauen zu, »ich hab da was für euch … Lo-!«

Lori stand bereits im Zimmer und brachte zwei Tassen Kaffee für ihre Lieblinge mit. Das Wichtigste aber schienen zwei Briefumschläge zu sein, die Stein grummelnd an sich riss. »Danke«, murmelte er nahezu tonlos.

»Sie wissen, dass ich ab morgen Urlaub habe.« Diese Bemerkung konnte sich Lori nicht verkneifen, als sie kopfschüttelnd das Zimmer ihres Chefs verließ. Sie wusste genau, wie Stein morgen am Rad drehen würde. Das war ausgleichende Gerechtigkeit und eine kleine Genugtuung.

Stein überreichte den Freundinnen die Umschläge und faselte etwas von Belohnung. Dann entließ er sie nach Hause.

Mit den Gutscheinen für ein Wellness-Wochenende hatte er eine klasse Wahl getroffen. Besser gesagt, die gute, alte Lori.

»Chérie, wer waren eigentlich die beiden Typen am Flughafen, die sich so herzlich von dir verabschiedet haben?«, hakte Sophie nach, als sie im Auto saßen. 

Maren gab sich gleichgültig. »Ach die? Hm … Die hatten nur eine Frage. Ich hab sie zur Information geschickt.«

[image: Kapiteltrennung]


In der nächsten Folge …

… sind Maren und Sophie dank ihres neuen Auftrags Gäste auf einer Ranch in Colorado und lernen dort von echten Cowboys wie man reitet …

»Heißer Ritt in Colorado« erscheint am 25. Januar 2013.
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Lassen Sie sich verführen …
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Lindsay Gordon
PERFEKTES TIMING
… und andere erotische Erzählungen
978-3-8387-2100-2

Verborgene Gelüste kann man überspielen. Ist die Phantasie aber erst angeregt, wird die Illusion schnell zur heißen Realität.

Dieses E-Book enthält die folgenden ausgewählten erotischen Erzählungen aus der Anthologie »Ungehörig«, herausgegeben von Lindsay Gordon: »Der Waldmann« von Charlotte Stein, »Korsettkunde für Fortgeschrittene« von Justine Elyot und »Perfektes Timing« von Kristina Wright.
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Lindsay Gordon
RETTUNG AM STRAßENRAND
… und andere erotische Erzählungen
978-3-8387-2098-2

Wenn einer Lady der Wagen liegen bleibt, ist die richtige Hilfe ebenso nahe, wie bei einer Doktorin mit ganz eigenen Untersuchungsmethoden.

Dieses E-Book enthält die folgenden ausgewählten erotischen Erzählungen aus der Anthologie »Ungehörig«, herausgegeben von Lindsay Gordon: »Rettung am Straßenrand« von Janine Ashbless, »Mittwochs und dienstags« von Sommer Marsden und »Unter dem Zirkuszelt« von Mae Nixon.
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